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frazEin Hammer Frühe Feuer

«Feuer &
 Flamme»

Dossie
r

Feuer und
Flamme
Im Grunde ist es ja eine dieser
doppelt gemoppelten Kinder-
herrlichkeiten, bei denen man
vor Freude ins Übertreiben ge-
rät, denn Feuer ist auch Flam-
me und umgekehrt.  Feuer und
Flamme waren wir – Sie wer-
den sehen – für die neue Lehre-
rin und den Chindsgifreund.
Wir sind es für die Bratwurst,
das heisse Eisen, den finalen
Töff, das Feuerwerk am Nacht-
himmel. Der Begeisterungen
sind viele, und sie werden im
Lauf des Lebens zum Glück
nicht vernünftiger und darum
nicht weniger doppelt gemop-
pelt. Einen in diesem Sinne feu-
rigen Sommer wünscht Ihnen
Ihr «az»-Team.
(Foto: Peter Pfister)

Was der Schmied aus Lei-
denschaft, Matthias Hotz,
im alten Heizungskeller
der Glissa auf dem Ebnat
mit seinem selbstgeschmie-
deten Hammer und seinen
währschaften Zangen  zu
Stande bringt, ist Eisen-
werk fürs Leben. Ein Blick
aufs feurige Handwerk.

• Bach und Tango Argenti-
no mit Bandoneon-Spieler
Gabriel Rivano
• Tierischer Blick auf die
Menschen im Animations-
film «Über die Hecke»
• Spritziges Salsa-Feuer-
werk mit Picason
• Eisenplastiken und Male-
rei von Renata Schalcher

Feuer begleitet den Men-
schen schon fast so lange,
wie es ihn gibt. Für die Ar-
chäologie sind Funde aus
Feuerstellen entsprechend
wichtig. Im Wochenge-
spräch erzählt Markus
Höneisen vom Stellenwert
des Feuers in der Kulturge-
schichte des Menschen.

So
nachhaltig

www.shkb.ch

Mehr Freiheit und Sicher-
heit für die Zukunft.
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Das Löschkommando kommt früh genug

Bernhard Ott
über «Feuer
und Flamme»

Liebe Leserinnen und Leser,
Zweimal pro Jahr, in der Regel
vor den Sommerferien und vor
Weihnachten, publizieren wir
eine «az», die vom üblichen In-
halt abweicht. Diese speziellen
Ausgaben nennen wir «Dos-
sier». Unsere «Dossiers» sind
immer einem Leitmotiv gewid-
met. Vor dem Start der letztjähri-
gen Sommerferien schrieben wir
über «Die Insel», an Weihnach-
ten über «Stille Nacht». Heute
liefern wir Ihnen Beiträge zum
Thema «Feuer und Flamme»:
Wie ist der Mensch zum Feuer
gekommen, wie war das damals
mit der ersten Flamme, warum
ist ein Schaffhauser Stadtrat ein
angefressener Feuerwerker, wie
kommt es, dass bestandene
Mannsbilder ihre Feuerstühle,
sprich Motorräder, fast so inten-
siv wie ihre Frauen lieben – das
sind, neben vielen anderen, die
Geschichten, auf die Sie sich in
dieser «az» freuen dürfen.

Am Leitmotiv haben sich auch
die einleitenden Worte des Verle-

gers zu orientieren. Er darf über
die philosophischen Aspekte des
Begriffs «Feuer und Flamme»
nachdenken. Erklären muss
man «Feuer und Flamme» wohl
kaum. Aber weil es der Duden
immer so schön auf den Punkt
bringt, soll dieses Nachschlage-
werk auch hier zitiert werden:
Feuer und Flamme ist laut Du-
den ein umgangssprachlicher
Ausdruck «für hellauf begeis-
tert» oder «sofort für etwas be-
geistert sein».

Was im Duden nicht steht: Das
Feuer der Begeisterung hält nur
so lange, wie es Nahrung be-
kommt. Der Begriff «Feuer und
Flamme» ist nicht weit von ei-
nem anderen Vergleich entfernt,
dem «Strohfeuer». Das Stroh-
feuer lodert schnell auf und fällt
auch ebenso rasch wieder in sich
zusammen. Wer Feuer und Flam-
me für eine Person oder für eine
Idee ist, der hat für kurze,
manchmal auch für längere Zeit
den Bezug zur Realität verloren.
«Feuer und Flamme» hat etwas
mit Träumen zu tun. Irgendwann
ist der Traum zu Ende. Die unver-
meidbaren Enttäuschungen wer-
den das (Stroh-)Feuer schnell er-
sticken. Was vom «Feuer und
Flamme» der Begeisterung dann
noch übrig bleibt, ist nur ein biss-
chen kalte Asche in Form einer
unangenehmen Ernüchterung –
wie nach einem kleinen Rausch.

Zum Glück sind wir alle
schon einmal «Feuer und Flam-
me» gewesen, für einen gelieb-
ten Menschen oder für eine
Idee(ologie). In unserer Begeis-
terung haben wir uns vielleicht
zu Dingen hinreissen lassen,
die uns bei kühler Überlegung
nie passiert wären. Schön, das
selbst die rationalsten Zeitge-
nossen gegen «Feuer und Flam-
me»-Attacken nicht gefeit sind.
«Feuer und Flamme sein» ist
etwas sehr Menschliches; die
Bereitschaft, sich von den
Flammen der Begeisterung ver-
zehren zu lassen, nimmt
allerdings mit zunehmendem
Alter immer mehr ab. Man hat
schon da und dort «einen
Schuh herausgezogen», wird
vorsichtiger, eventuell auch
ängstlicher.

Das ist schade, denn wir brau-
chen die Unbekümmertheit von
Menschen, die sich für ein Anlie-
gen begeistern lassen. Bremsen-
de Bedenkenträger gibt es
immer zur Genüge. Wenn wir
alle nur ständig überlegen wür-
den, ob nun etwas gut oder
schlecht oder machbar sei, dann
würde sich gar nichts mehr be-
wegen. Lieber einmal mit Feuer
und Flamme über das Ziel hi-
nausschiessen – das Löschkom-
mando der prosaischen Wirk-
lichkeit wird sich früh genug ein-
stellen.
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Matthias Hotz, Schmied: Sein Beruf ist  ihm zur Leidenschaft geworden

Eisen – butterzart und glühend auf dem Amboss
Erde, Feuer, Wasser, Luft – es

sind die grossen Elemente, die

Matthias Hotz im alten Hei-

zungskeller der Glissa auf

dem Ebnat dirigiert. Der

Schmied steht fast Abend für

Abend nach der Brotarbeit

vor seinem Amboss und

schwingt den Hammer. Es ist

das Schmieden, das ihn süch-

tig macht, weil es die Härte

zum Schmelzen bringt. In die-

sem Schmelz sucht er den Pro-

zess der Gestaltung.

PRAXEDIS KASPAR

Der grosse Moment ist dann,
wenn das glühende Eisen but-
terzart vor ihm auf dem Amboss
liegt. Dann muss er es packen.
Dann ist alles rot und heiss und
ungestaltet. Lebendig fast.
Noch nichts falsch und noch
nichts vertan. Dann darf keine
Bewegung daneben, kein Ge-
danke unkonzentriert, kein Zu-
langen in die falsche Richtung
sein. Jetzt kann die Arbeit nicht
unterbrochen werden. Jetzt
muss Bewegung sein, Rhythmus
im Hammer und ein Ziel im
Auge. Was der Schmied im Kopf
hat, muss in die Hand, was in
der Hand ist, in den Hammer,
der Hammer schlägt es ins Eisen
und zwar ohne Zögern und
ohne Falsch. Und dann taucht
das rotglühende Eisen zum Här-
ten in die Löschi. Und auch das
braucht den richtigen Moment
und die richtige Dauer, wir wis-
sen es seit Wieland, dem
Schmied, dessen Damastklin-
gen  Schwanenflaum im Fluss
entzweischneiden konnten,
weil sie auf besondere Weise ge-
härtet waren. Matthias Hotz,
der nicht nur gelernter Schmied
ist und Hufschmied und Metall-
gestalter, sondern auch ein Ken-
ner der Geschichte des Schmie-
dens, der zusammen mit einer
Gestalterin eigentliche Schmie-

de-Events mit fahrbaren Essen
für interessierte Gruppen an-
bietet, weiss schon, warum
Schmiede in alten Kulturen
auch Schamanen waren – weil
sie an jene Urkräfte rühren, die
das Schicksal der Menschen seit
Anbeginn ihrer Geschichte mit-
bestimmen: das Feuer, das Was-
ser, die Erde, die Luft. Was Wun-
der sass der Schmied Hephais-
tos als einziger Handwerker-
Gott im Olymp, was Wunder
war seine Gattin die schöne Lie-
besgöttin Aphrodite, wenn auch
untreu, dass die Bettbalken
krachten, was uns manche schö-
ne Sage bescherte ...

ALLES MUSS RICHTIG SEIN

Das Eisen, sagt Matthias Hotz,
vergisst nichts. Wenn du dich
beim Schmieden korrigieren
musst, bleibt der Fehler im Ma-
terial drin, der Schwung in der
Biegung ist gestört. Die Kunst
des Schmiedens ist die Kunst
des ökonomischen Schaffens:
Ein guter Schmied geht mit sei-
ner eigenen Energie sparsam

um, aber auch mit der Kohle,
dem Eisen, dem Feuer. Früher
war das überlebenswichtig, heu-
te ist es Berufsstolz. Vor dem
Schlagen muss der Schmid Matt-
hias Hotz ein gutes Feuer zu-
stande gebracht haben, eines,
das ihm das Eisen nicht ver-
brennt. Noch vorher muss er die
Müdigkeit des Arbeitstages hin-
ter sich gelassen haben und in
seinen Keller gestiegen sein –
für den Lebensunterhalt arbei-
tet er als selbstständig erwer-
bender Betriebsmechaniker in
einem Grossbetrieb, als ebensol-
cher Schweisser führt er Spezi-
alaufträge in seiner Werkstatt
aus. Am Abend aber geht es
dann zur Sache mit Auftragsar-
beiten und eigenem Gestalten,
alles, fast alles kann er machen:
Möbel aus Eisen, Sakralkunst,
Leuchtkörper, gestaltete Figu-
ren, ein Tischgestell, ein Bett für
Aphrodite, warum nicht, viel-
leicht wäre sie dann treu. Es sind
alles schnörkellose, grade, ar-
chaische, aber nicht grobe Sa-
chen mit Witz und Pfiff und
wunderschön geschmiedet.

Ein Hauch von uralten Ge-
schichten  weht einen an, wenn
man im Keller der Glissa auf
dem alten Bürostuhl sitzt und
Matthias Hotz zuschaut, wie er
das Feuer gross und grösser
macht unter dem Kaminhut.
Wenn man ihm zuhört, wie er
den Hammer schwingt in unbe-
irrbarem Rhythmus, so, wie es
Jahrtausende hindurch geklun-
gen hat; immerhin ist sein stäh-
lerner Amboss fast 120 Jahre alt.
Wie er erzählt, dass heute in der
Schweiz kaum einer mehr ge-
schmiedete Sachen will, da ist
alles Chromstahl, wissen Sie,
und Glas, alles hell und leicht, so
wird das gewünscht im Moment.
Nichts zu machen. Wie er sich
nicht abhalten lässt und trotz-
dem hinabsteigt zu seinen Werk-
zeugen und seinem Amboss, um
das zu tun, was er als Bub schon
wollte, was er seit Jahrzehnten
tut und weiter tun wird, ob die
Welt es ihm abkauft oder nicht:
Gestalten, was er in sich drin hat
– mit glühendem Eisen, Ham-
mer, Zangen und der Kraft sei-
ner Hände.

Er ist auch ein Hüter des Feuers: Schmied Matthias Hotz am stählernen Amboss aus dem Jahr 1884.
  (Foto: Peter Pfister)
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«Spuren eines Brandes sind ein Glücksfall»
az Markus Höneisen, als Archä-
ologe haben Sie immer wieder
mit Feuerstellen zu tun. Wie alt
sind eigentlich die ältesten Fun-
de, die auf eine Verwendung von
Feuer durch den Menschen
schliessen lassen?
Markus Höneisen Das ist schwer
zu sagen. Es gibt einerseits Feu-
erspuren und andererseits Gerä-
te, bei denen der Eindruck ent-
steht, sie könnten mit der Her-
stellung oder Verwendung von
Feuer zu tun haben. Frühe Fun-
de sind sehr schwierig zu datie-
ren. Mit der C-14-Methode kann
man nicht sehr viel weiter als
50‘000 Jahre zurückdatieren,
dann wird der Raster sehr unge-
nau. Eine weitere Schwierigkeit
ist die Frage, ob es sich um Feuer
handelt, das der Mensch effektiv
selbst gemacht hat, oder ob es
Feuer ist, das er von aussen in
die Siedlung eingebracht hat,
zum Beispiel von einem Blitz-

einschlag. Damit verbunden ist
die generelle Frage, ob der
Mensch das Feuer «erfunden»
hat. Eine nahe liegende Interpre-
tation ist, dass der Mensch ir-
gendwo zum ersten Mal Feuer
sozusagen abgeschleppt hat,
nachdem ein Brand ausgebro-
chen ist, und so das Feuer
erstmals nutzte. Eine andere
Möglichkeit wäre, dass der
Mensch zwei Steine aufeinander
geschlagen und gesehen hat,
dass dabei Funken entstehen.
Man kennt in Europa Fundstel-
len mit Feuerstellen, etwa in Ter-
ra amata in der Gegend von Niz-
za, die in die Zeit von rund
500‘000 vor Christus datiert
werden können. Hier weiss man,
dass der Homo erectus das Feuer
nutzte und wohl auch bereits
selber erzeugen konnte.

Wie muss man sich solche Fun-
de um Feuerstellen vorstellen?

Das sind im besten Fall – wie vor
ein paar Jahren in Monruz bei
Neuenburg aufgefunden – Feu-
erstellen, die den Eindruck er-
wecken, dass da am Tag vorher
noch Leute rundherum gesessen
sind. Da findet man Aschenla-
gen, verschiedene Steine und
Werkzeuge. In Monruz war das
hochinteressant, weil man auf
Grund der Funde um diese rund
15‘000 Jahre alten Feuerstellen
die unterschiedlichsten Aktivi-
täten nachweisen konnte. Zum
einen sind da Feuerstellen, die
dem gemeinschaftlichen Leben
und dem Kochen gedient haben,
andere Feuerstellen dienten als

Arbeitsplatz. In einem Bereich
wurden zum Beispiel Nadeln
hergestellt; man fand dort Werk-
stücke aus Vogelknochen, aus
denen Nadeln hergestellt wur-
den.

Feuerstellen sind also für die
Archäologie sehr wichtig?
Ja, Feuerstellen haben einen
ganz zentralen Stellenwert. Sie
waren die Zentren von Siedlun-
gen, und zwar nicht nur von Jä-
ger- und Sammlerlagern, son-
dern später auch von festen
Hauseinrichtungen. Um sie hat
sich das Leben abgespielt. Auch
in Thayngen Weiher hat man in
Häusern zentrale Feuerstellen
gefunden, zum Teil sogar zwei
Feuerstellen in einem Haus.
Dabei war eine Feuerstelle of-
fen, die zweite konnte zum Bei-
spiel als Backofen genutzt wer-
den. Offene Feuerstellen waren
sehr lange in Benutzung. Erst als

«Feuerstellen haben
einen zentralen
Stellenwert»

Für ihn spielen
Feuerspuren bei
der Arbeit eine
wichtige Rolle:
Kantonsarchäo-
loge Markus
Höneisen. (Foto:
Peter Pfister)
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sich im Mittelalter ab dem 13.
Jahrhundert die Kochgewohnhei-
ten verändert haben, hat man die
bis anhin ebenerdigen Feuerstellen
heraufgesetzt: die Grundlage des
Kochherds. Das Aufkommen des
Kachelofens und der «guten Stu-
be» und die damit verbundene
Trennung von Heizen und Kochen
verliehen der Küche neue Impulse.

Feuer ist ja von grosser kulturge-
schichtlicher Bedeutung. Ist man
als Archäologe immer auch ein
bisschen Ethnologe?
Generell sind die beiden Ansätze
recht ähnlich, weil der Ethnologe
mit Quellen forscht, die auch die
Archäologie verwendet, also mit
materiellen Resten. Der Ethnolo-
ge hat noch den Vorteil, dass er es
im Normalfall mit lebendigen
Leuten zu tun hat, was aber auch
immer seltener wird. Der Archäo-
loge hat natürlich auch ein Interes-
se, Kulturen zu sehen und zu stu-
dieren, die ähnliche Techniken
und Einrichtungen haben.
Allerdings muss man aufpassen:
Man kann nicht einfach von be-
stimmten Techniken gleich auf den
Stand von Steinzeitmenschen
schliessen – das wäre grundfalsch.
Rezente Kulturen haben ja auch
eine Entwicklung durchgemacht.
Auch die so genannte Siebenmei-
lenstiefel-Archäologie ist heikel:
Man darf nicht einfach Material
aus unserer Kultur mit Gegenstän-
den aus dem afrikanischen Raum
vergleichen, weil das ein ganz an-
deres kulturelles Umfeld ist. Aber
gerade was das Thema Feuer be-
trifft, haben Archäologen und Eth-
nologen ganz ähnliche Aspekte,
die sie untersuchen.

Welche Aspekte sind denn das
konkret?
Primär ist das Feuer für den Men-
schen einmal ein Element. Weiter
spielt das Feuer eine elementare
Rolle beim Kochen. Dann steht
Feuer für Wärme und Behaglich-
keit: Die Feuerstelle war ein Treff-
punkt. Der Lichtaspekt ist sehr
wichtig, damit verbunden ist auch
die Sicherheit: In früheren Kultu-
ren war Feuer wichtig, um wilde
Tiere abzuschrecken. Licht durch
Feuer hat aber auch eine Signal-
wirkung, konnte also anzeigen,
dass da jemand ist, zum Vor- und
Nachteil von Freund und Feind.
Für die Archäologie ist natürlich

auch der Brand ein wichtiges Seg-
ment. Man braucht ein Feuer, um
Brandrodung zu betreiben. Ich
denke dabei an die riesigen und
dichten Urwälder in der Jung-
steinzeit. Man hat diese brandge-
rodet, um fruchtbare Böden zu er-
halten. Eine grosse Rolle spielt der
Brand im Zusammenhang mit
handwerklichen Tätigkeiten, zum
Beispiel der Keramikherstellung

oder zum Schmelzen und Bear-
beiten von Metall. Und schliess-
lich ist das Unheimliche ein As-
pekt von Feuer. Feuersbrünste
etwa und Dorfbrände. Wenn wir
als Archäologen eine Siedlung
ausgraben, dann sind Spuren eines
Brandes häufig ein Glücksfall.
Durch einen Brand bleiben viele
Gegenstände wenigstens verkohlt
erhalten. Das können im Extrem-
fall ganze Getreidevorräte sein,
die sich unverkohlt in einem nor-
malen Boden nicht erhalten hät-
ten. In Thayngen Weiher hatten
wir das Glück, Getreidevorräte zu
finden, die wegen eines Brandes
erhalten geblieben sind.

Welchen religiösen Stellenwert
hatte Feuer in unseren vergange-
nen Kulturen?
Brand und Feuer spielen im Be-
reich der Religion eine wichtige
Rolle: Ich denke da etwa an
Brandbestattungen und Brandgrä-
ber, dann aber auch an Brandop-
fer. Es gibt zudem viele Feuergott-
heiten. Für die Bronze- und Eisen-
zeit waren Brandopferplätze gang
und gäbe. Durch die schriftliche
Überlieferung von römischen und
griechischen Schriftstellern wis-
sen wir, dass auch in der Antike
Brandopfer eine wichtige Rolle
gespielt haben. Feuer ist ja auch
immer ein Vermittler zwischen
dem Leben und dem Jenseits.

Wo und in welcher Form findet
man im Alltag noch ein Verhalten,
das sich mit der urzeitlichen Be-
deutung von Feuer erklären lässt?
Sicher einmal ganz offensichtlich,
dass wir auch heute noch in der
freien Natur gerne um eine offene
Feuerstelle sitzen. Das Gefühl von
Wärme, Zusammengehörigkeit
und Wohlsein ist etwas ganz Inten-
sives, das wir dabei spüren. Man
geht dann auch viel eher
aufeinander zu. Auch haben wir
wieder gerne offene Feuerquellen,
Cheminées zu Hause. Heizradia-
toren sind zwar bequem, haben
aber nie die Behaglichkeit eines
offenen Feuers.

MICHAEL HELBLING

«Feuer steht für
Wärme und
Behaglichkeit»

Mit dem so genannten Zunderschwamm – hier ein Fundstück aus
Thayngen Weiher – und ein paar Funken entfachte man in der Steinzeit
ein Feuer.       (Foto: Peter Pfister)

Markus
Höneisen
Bereits in der Schul-
zeit interessierte sich
Markus Höneisen für
Geschichte. Vielleicht
war es auch ein biss-
chen Schicksal, dass er
eine Tante im Basel-
biet hatte und so in
den Genuss kam,
Zaungast bei den Gra-
bungen von Augusta
Raurica und Vindonis-
sa  zu sein. Bald konn-
te er bei diesen Arbei-
ten auch aktiv mitwir-
ken, und so verbrachte
er den Grossteil seiner
Schulferien als Gra-
bungshelfer. Noch
bevor er mit dem
Archäologiestudium in
Zürich und Basel be-
gann, entdeckte er sei-
ne erste Fundstelle im
Schaaren. Dank seiner
Beharrlichkeit und
jener seines damaligen
Geologielehrers an
der Kantonsschule
wurde aus der
Schwarzgrabung eine
offizielle, die ihm erst
noch erste Früchte des
Erfolges eintrugen:
Zusammen mit einem
Kollegen gewann er
einen Preis beim Wett-
bewerb «Schweizer
Jugend forscht». Über
eine Semesterarbeit
während seiner Leh-
rerausbildung ist er in
die Museumsarbeit ge-
kommen: Er arbeitete
damals einen Vor-
schlag zur Neugestal-
tung der römischen
Abteilung aus, der
dann prompt ange-
nommen wurde. Seit
fünfzehn Jahren arbei-
tet Markus Höneisen
bei der Kantonsarchä-
ologie Schaffhausen.
Zurzeit beschäftigt er
sich mit Grabungen in
Gächlingen, Siblingen
und Stein am Rhein.
(hb.)
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KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Ursula Förderer
Chlenglerweg 2
8240 Thayngen

Nach einem erfüllten Leben und geduldig ertragener Krankheit ist mein lieber
Mann, unser Vater, Schwiegervater und Grossvater

Walter Maria Förderer-Hübscher
21. 3. 1928 - 29. 6. 2006

am Donnerstagmittag heimgegangen.

Ursula Förderer-Hübscher
Lucas und Dorothea Förderer-Trapp
mit Julia und Gerda
Thomas und Christa Förderer-Mühlebach
mit Manuel und Simon
Barbara und Thomas Ruetz-Förderer
mit Elisa und Tim
Daniel und Claudia Förderer-Gimmel
mit Melinda und Natalie
Christine und Lutz Mahnke-Förderer
mit Rebekka, Maren und Maximilian
Annemarie, Ruth und Hermann Hübscher

Der Verstorbene wird auf dem Friedhof Thayngen im Kreise der Familie
bestattet.
Der Abschiedsgottesdienst findet am Donnerstag, 6. Juli, um 14 Uhr in der
katholischen Kirche St. Konrad in Schaffhausen an der Stauffacherstrasse 1
statt. (Vom Bahnhof: Bus Nr. 4 Richtung Emmersberg, Station Winkelriedstrasse.)
Anstelle von Blumen und Kranzspenden bitten wir, die Heilsarmee Schaffhausen,
PC 82-1559-1, zu berücksichtigen.

Christus spricht:
Siehe, ich mache alles neu.
Offenbarung 21.5

Samstagsveranstaltungen

Samstag, 8. Juli

10.00 St. Johann: Marktrast im St.
Johann - Eine Viertelstunde Be-
sinnung mit Orgelmusik und Text-
lesungen; zeitgleich «Gschichte-
Märkt für Chind» (im UG des St.
Johann, jeden Samstag bis 30.
September)

Gottesdienste

Sonntag, 9. Juli

09.00 Steig: Gottesdienst in der Steig-
kirche mit Pfrn. Karin
Baumgartner. Predigt zu Markus
2, 1-12. Taufe von Timo Leng-
weiler und Manuel De Pizzol. Kol-
lekte: Mittagstisch. Infolge
Glockensanierung kein Geläute.

10.15 St. Johann/Münster: Gemein-

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 9. Juli

10.00 Gottesdienst im Vortragssaal
(1. UG).
Predigt: Pfr: Walter Weber

Kantonsspital Geriatrie
(ehemals Pflegezentrum)

Samstag, 8. Juli

09.45 reformierter Gottesdienst im
Saal, Pfarrerin Esther Schweizer

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 9. Juli

09.15 Gottesdienst mit Elke Rüegger-
Haller

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 9. Juli

10.15 Gottesdienst mit Taufen. Pfarre-
rin B. Krause, P. Geugis,
Orgel – Kollekte: Diakonie-
verband Schweiz

Montag, 10. Juli

14.00 Wandergruppe, mit Bus Nr. 3 bis
Sommerwies, Wanderung durch
den Wirbelberg, Aussichtspunkt
Felsentäli, Schutzhütte Rändli
zum Rest. Schützenhaus Birch

Dienstag, 11. Juli

07.45 Besinnung am Morgen in der Kir-
che

Amtswoche: B. Krause

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Sonntag, 9. Juli

09.30 Gottesdienst mit Maj. M. Sterckx

samer Gottesdienst in der
Münstergemeinde im St. Johann.
«Urteilen wie Salomo» (1. Kön.
3,16-28), Pfr. A. Heieck, Chinder-
hüeti.

10.30 Zwinglikirche: Gottesdienst in
der Zwinglikirche. Pfrn. Elke
Rüegger-Haller.

Kollekten: Gemeindeprojekte

Wochenveranstaltungen

Dienstag, 11. Juli

07.15 St. Johann: Meditation am
Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch)

Mittwoch, 12.  Juli

19.30 St. Johann: Kontemplation im
St. Johann (gesamtstädtisch)

Donnerstag, 13. Juli

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
für alle, im Unterrichtszimmer, bis
11.00 Uhr

Freitag, 14. Juli

22.00 Münster: Spirituelle Nachtfüh-
rung im Münster, Pfr. Matthias
Eichrodt

Wochenmarktbericht
vom Dienstag, 4. Juli 2006

Fruchtgemüse: Auberginen kg 8.00; Peperoni
grün kg 7.–; Tomatenzweig kg 6.–; Tomaten gew.,
kg 5.–; Fleischtomaten kg 5.50; Cherrytomaten
gew., kg 10.–; Zucchetti kg 6.–; Salatgurken, Stück
1.60; Blattgemüse: Fenchel kg 5.–; Krautstiele kg
6.–; Stangensellerie kg 6.–. Kohlgemüse:  Blumen-
kohl kg 5.–; Broccoli kg 6.–; Kohlrabi Stück 1.60;
Rotkabis kg 3.–; Weisskabis kg 3.–; Wirz kg 4.–.
Zwiebelgemüse: Lauch grün, kg 6.–; Zwiebeln
gelb, kg 3.–. Wurzelgemüse: Karotten kg 2.80;
Sellerieknollen, kg 5.–; Radieschen, Bund 1.50.
Salate: Lattich kg 3.–; Eisberg kg 3.–; Kopfsalat
grün, Stück 1.50; Eichblattsalat kg 4.–; Lollo rot,
kg 4.–; Nüsslisalat kg 24.–; Rucola kg 20.–. Andere
Produkte: Buschbohnen kg. 8.–; Mischsalat (250-
g-Pack) kg 20.–. Kernobst: Äpfel Braeburn kg
4.–; Gala I kg 3.80;  Äpfel Golden I kg 3.50; Äpfel
Jonagold I kg 3.50; Birnen, Übrige I Ausland,
kg 3.80. Steinobst: Aprikosen kg 9.50; Kirschen
kg 12.–. Beeren: Brombeeren kg 22.–; Erdbeeren
kg 9.60; Himbeeren kg 22.–; Johannisbeeren, rot
kg 9.–. Kartoffeln: Agata kg 2.60.
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Vom Drang des urbanen Mannes zum offenen Feuer. Ein Selbstversuch

Rauchzeichen von der Brutzelfront
Jedes Jahr im Frühling beginnt
in den Baumärkten die Hochsai-
son des Holzkohleverkaufs.
Sackweise wird das Gut aus den
Läden geschleppt von Männern,
die ihrem Urdrang folgen, Feuer
zu beherrschen und wie vor ei-
nigen tausend Jahren Wild zuzu-
bereiten. An heissen Tagen stei-
gen diese Rauchzeichen wieder
auf, die in Urzeiten den Jagder-
folg signalisierten. Heute ver-
mögen diese Rauchsäulen
bestenfalls noch der Nachbar-
schaft mitzuteilen, welche mari-
nierten Fleischsorten in einge-
schweissten Plastikschalen im
Supermarkt gerade Aktion sind.
Mariniertes ist im Sommer stän-
dig Aktion.

An den unzähligen Feuerstel-
len in der Region kann Mann
zudem seine bei den Pfadfin-
dern erlernte Survival-Technik
auf den Prüfstand stellen. Für
den Schreibenden ganz ohne
Pfadierfahrung und ohne Talent
zum Naturburschen bedeutet
die Reise zur Feuerstelle jedoch
den Aufbruch zu Neuland.

*
Die goldenen Grillregeln des
Metzgermeisterverbands wei-
sen den Weg zur exzellenten
Grillade. «Nur erstklassige Zu-
taten verwenden und wenn
möglich das Grillgut einen Tag
vor dem Verbrauch marinieren»,
heissen die ersten Faustregeln.
Vom Hausmetzger lasse ich
mich beraten. Keine Frage; alles,
was da rot schimmernd in der
Auslage liegt, scheint für ein ge-
lungenes Grillfest geeignet. Pou-
letschenkel, Lammfleisch oder
doch die Spiesschen mit Cippo-
lata, Speck und Fleischwürfeln?
Ganz im Sinne der Fleischverar-
beiter entscheide ich mich für
erstklassige Rinds-Entrecôtes.

*
«Das Grillgut erst bei gleich-
mässiger voller Glut auflegen»,
lautet Regel Nummer drei. Auf
dem Grillplatz bei der Schutz-
hütte Warthau feiert eine Kin-
dergartengruppe den nahenden
Übergang zur Schulzeit. Die

Gluten unter dem Grillrost sind
schon weit gehend erkaltet, auf
dem schwarzen Eisenrost wartet
eine schnöde verlassene Brat-
wurst auf ein besseres Ende.
Zwischen verkohlten Ästen
glimmt nur noch ein müdes
warmrotes Licht. Die Versuche,
daraus und mit Hilfe neuen
Brennholzes wieder ein veritab-
les Feuer zu entfachen, schei-
tern kläglich, Meine Vorfahren
haben sich wohl schon in der
Steinzeit mit Büroarbeiten he-
rumgeschlagen. Rettung naht
erst, als sich der nette Herr am
Holztisch nebenan meiner er-
barmt. Mit guten Ratschlägen,
trockenem Reisig und einem di-
cken glühenden Ast vom be-
nachbarten Grillplatz – Erinne-
rungen an «Am Anfang war das
Feuer» werden wach – kommt
die Sache schliesslich in
Schwung. Als lebendiger Blase-
balg in einer aufsteigenden
Aschewolke versorge ich die
Gluten mit Sauerstoff. Die

Flammen packen zuerst die dür-
ren dünnen, dann die groben
Hölzer, verschlingen sie erbar-
mungslos, bis nur noch die vor-
geschrieben «gleichmässige vol-
le Glut» bleibt.

*
Die Regeln vier bis sieben be-
handeln den gepflegten Um-
gang mit Grillgut und Marinade.
Der blutige Laie verlässt sich in
diesen Punkten ganz auf seinen
Metzger, balanciert das edle
Entrecôte aus der Tupperware-
Schale auf den heissen Rost.
Inzwischen haben die Kinder-
gärtler an der anderen Feuer-
stelle mit Eifer hoch lodernde
Flammen entfacht. Künftige
Grillmeister endecken ihre ur-
zeitlichen Wurzeln.

*
«Kurzgebratenes ist gar, wenn
auf der Oberseite Saftperlen
austreten», besagt Grillregel
Nummer acht. So so. Nur wollen
sich auf meinem Entrecôte
partout keine Saftperlen zeigen.

Farbe und Duft meines Grillgu-
tes versprechen jedoch trotz-
dem ein nahes Brutzel-Happy-
End. Endgültig auf der sicheren
Seite fühle ich mich, als jemand
wortlos seinen Servelat direkt
neben meinem Fleischstück
platziert. Welche Vetrauens-
kundgebung! Ich bin gerührt.
Mit dieser stillen Auszeichnung
fühle ich mich endgültig in die
Gilde der Bratchampions aufge-
nommen.

*
Klar, dass ich das Fleisch wäh-
rend des Grillens nicht mit der
Gabel ansteche (Regel neun).
Das Fleischstück vom Grill,
inzwischen auf den Teller ge-
hievt, schmeckt deshalb hervor-
ragend. Hauchzart zergeht es
auf der Zunge.

Und im Hintergrund steigt
von der Feuerstelle nur noch
eine schmale Rauchsäule auf,
die von einer erfolgreichen Jagd
kündet.

Peter Hunziker

Wo Rauch ist, müsste eigentlich auch Feuer sein.  (Foto: Peter Pfister)



Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

VERKAUF
Einfamilienhaus Baujahr 1951

Der Gemeinderat plant den Verkauf des Einfamilien-
hauses BK Nr. 3052 und der Garage auf GB Nr. 6118
am Gänzlerweg 1, 8241 Barzheim.
Die Grundstücksfläche beträgt 1‘956 m2.

Interessenten melden sich bitte bis 12. Juli 2006 bei
der Bauverwaltung der Gemeinde Thayngen,
Tel. 052 645 04 20.

Liegenschaften

Zu verkaufen

«HAUS ZUR WEISSEN ROSE»

Diese Altstadtliegenschaft befindet sich an der
Rosengasse 16. Das 1575 erbaute ehemalige
Bürgerhaus verfügt über historische Bausubstanz und
bietet durch das grosse Volumen und die einzigartige
Hofsituation verschiedene Nutzungsmöglichkeiten.

«SELDENAU»

Die Liegenschaft Hintersteig 1 befindet sich am
Rande der Schaffhauser Altstadt. Sie verfügt über
Garten, historische Substanz und eignet sich für
Wohn- und Dienstleistungszwecke.

HINTERSTEIG 7

Diese kleinräumige Liegenschaft befindet sich am
Rande der Schaffhauser Altstadt. Sie verfügt über
einen kleinen Garten und eignet sich für Wohn-
zwecke.

Die Liegenschaften können im Rahmen der Vorschrif-
ten für die Altstadtzone und unter Berücksichtigung
der denkmalpflegerischen Auflagen genutzt werden.

Unterlagen und Auskünfte erteilt das Baureferat,
Immobilienverwaltung, Hochstrasse 125,
8200 Schaffhausen, Tel. 052 632 53 42,
E-Mail: hansrudolf.schlatter@stsh.ch.
Kurzinfo: www.sh-immomarkt.ch

REFERAT FÜR
BAU + SPORT

Die Stadt Schaffhausen beabsichtigt die Vergabe folgender Liegenschaften im Baurecht:

Termin-
kalender

Schaffhauser
Wanderwege.
Sonntag,
9. Juli.
Wanderparadies
Flumserberge.
Besammlung:
6.50 Uhr vor
Reisezentrum
Schaffhausen.

Naturfreunde
Schaffhausen.
Sonntag, 16. Juli.
Wanderung
Appenzellerland.
Besammlung: 7.30
Uhr, Bahnhofshalle
Schaffhausen.

Schaffhauser
Wanderwege.
Sonntag,
23. Juli. Seerosen
am Gurisee.
Besammlung:
8.25 Uhr vor
Reisezentrum
Schaffhausen.

Schaffhauser
Wanderwege.
Samstag,
5. August.
Strada bassa
della Leventina.
Besammlung:
6 Uhr vor
Reisezentrum
Schaffhausen.

Schaffhauser
Wanderwege.
Samstag,
19. August.
Vom Melchsee
zum Hasliberg.
Besammlung:
5.50 Uhr vor
Reisezentrum
Schaffhausen.

Die nächste Berufsbeilage
erscheint am

17. August 2006
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Das Museum zu Allerheiligen
beschäftigt sich zum dritten Mal
nach 1935 und 1956 mit dem
bedeutenden deutschen Künst-
ler Otto Dix. Er war schon als
junger Mann Feuer und Flamme

Der Maler der Opfer

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über den leidenschaftlichen
Künstler Otto Dix.

für die Malerei. Ihr widmete er
sich ein Leben lang mit Haut
und Haaren. Für sie riskierte er
Leib und Leben. Er konnte sich
ein anderes Leben als das eines
Künstlers gar nicht vorstellen –
mit einer Ausnahme: Das Leben
eines Soldaten. Der MG-Schüt-
ze Dix kämpfte an vorderster
Front mehr als drei Jahre lang.
Das muss einer erst einmal a)
überleben, b) aushalten und c)
gewollt haben. Dix hatte es ge-
wollt. Er hatte sich freiwillig ge-
meldet, und er blieb im Krieg,
bis der zu Ende war. Warum tat
er das? Warum ausgerechnet er,
der seine grauenhaften Kriegs-
erlebnisse in Bilder umsetzte,
die nicht anders denn als grosse
Anklage gegen den Krieg gese-
hen werden können?

Er tat es nicht deswegen. Er
war kein Pazifist. Er war ein Ex-
tremist des Lebens. Er wollte die
Menschen in allen Facetten erle-
ben, um sie malen zu können.

Die Todesnähe des Krieges lie-
ferte ihm da reichlich Anschau-
ungsmaterial. Und das lieferten
ihm auch die Bordelle, ein zwei-
ter zentraler Schauplatz seiner
Kunst. Da ging es nicht um den
Tod, da ging es um Sex, um all
die mit dem Geschlechtstrieb
verbundenen männlichen Phan-
tasien, die hier ausgelebt wer-
den wollten. Auch da taten sich
Abgründe des menschlichen
Daseins auf. Und auch das woll-
te Dix a) erleben und b) malend
bewältigen.

Krieg und Puff. Otto Dix hat
selten das Töten selbst gemalt
und nie den Bordellsex an sich.
Er malte die Ergebnisse: Solda-
ten als Kriegsversehrte, als
Krüppel. Prostituierte als freud-
lose, abgelöschte, verbrauchte
Frauen, körperliche Wracks. Dix
malte die Opfer. Er tat dies mit
einer enormen Ausdruckskraft
und löste entsprechende Wir-
kung aus. Deswegen gilt er als

sozialkritischer Künstler, als po-
litischer Künstler. Zu Recht, ob-
wohl er selbst diese Etikette
strikte ablehnte. Er habe mit Po-
litik nichts am Hut, ihn interes-
siere allein die Malerei. Da aber
kannte er keine Grenzen. Da
kümmerten ihn keine Konventi-
onen, bremsten ihn keine Tabus.
Die brach er im Gegenteil rück-
sichtslos, weil er darstellen woll-
te, was er sah. Und das war un-
ter gegebenen Umständen hoch
politisch. Wer den Soldaten als
Krüppel zeigt und nicht als Hel-
den, «zersetzt die Wehrkraft des
Volkes», wie das seine Gegner
formulierten. Die Nazis orien-
tierten sich an der Wirkung sei-
ner Bilder, nicht an den Absich-
ten des Malers. Sie verbannten
ihn aus den Museen und nah-
men ihm seine Professur in
Dresden.

Dixens Kunst war politisch,
auch wenn es ihr Schöpfer gar
nicht so wollte.

BAZAR

Einsenden an:
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

Name und Adresse:

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»
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Gewinnen Sie

einen der 20 attraktiven Preise im

Gesamtwert von 5000 Fr.

Gratis 1 Rennente

für das ProBon-Enten-Rennen

am Rheinfall Splash‘06 am 

19. August 2006.

Beschenkt werden alle

Neubuchenden und

Ferienhungrige,

die bis zum 19.8.06 buchen

oder verreisen!

Herzlich willkommen bei 
Ihrem kompetenten 
Partner für Ferienreisen mit
den echten Geheimtipps!

Reisebüro Marc Sulzberger 
vis-à-vis Migros Neuhausen
Telefon  052 674 00 00
www.sulzberger.com

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

 gönnerverein schaffhauser az
postfach 559  8201 schaffhausen

PC 82-2090-8gsch



ROOST AUGENOPTIK AG
Martin Roost, Schwertstrasse 5
8201 Schaffhausen, 052 625 33 80

Martin Roost:
«Endlich Ferien!»

Erholung vom Alltagstrott. Urlaub von

Wäsche- und Aktenstapeln. Keine Ge-

schäftstermine, dafür jeden Tag ein

Rendezvous mit dem Liegestuhl. Sand-

burgen bauen statt Pendenzen abbau-

en. In der Sonne brutzeln statt in der

Küche kochen. Kartengrüsse dichten

statt Geschäftsbriefe schreiben. Sich

hängen lassen statt Wäsche aufhängen.

In einem Buch schmökern statt Bilan-

zen lesen. In aufgeräumter Stimmung

sein statt aufräumen. Morgens liegen

bleiben statt Liegengebliebenes erle-

digen. Musse statt Müssen heisst die

Parole! Wir wünschen allen schöne

Sommerferien!

Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

An der Winkelriedstrasse
vermieten wir helle Wohnungen,
Küchen/Bäder saniert, Balkon,
ruhige und gepflegte Wohnlage.

4-Zi-Wohnung
1255 CHF/Mt., inkl.

4.5-Zi-Wohnung
1204 CHF/Mt., inkl.
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B e t t e n r e i n i g u n g
in einem Tag!

Decken und Kissen werden morgens
abgeholt und in einem Tag aufgefrischt.

Inhalt reinigen: Decken Fr. 25.–,
Kissen Fr. 10.–. Neue Stoffe und

Nachfüllung auf  Wunsch. 
Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf!

Neue Decken und Kissen; auch
Spezialanfertigungen. 

Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

B e t t w a r e n f a b r i k

BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG

•  Hardhofstrasse 15
8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und  Winterthur 052 213 89 54 
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

In unserer Liegenschaft Webergasse 39,
mitten in der Schaffhauser Altstadt, ver-
mieten wir per 1. Oktober 2006:

Dachwohnung
4,5 Zimmer, mit direktem Zugang zu
gemeinsam genutztem, grossem
Dachgarten
3. OG, kein Lift, kein Parkplatz
Fr. 1650.–, inkl. Heizung

Anfragen nimmt entgegen:
Bernhard Ott, Telefon 052 625 84 86
(mit Anrufbeantworter bei Abwesenheit)

Zu vermieten

M a rg a r e t h a ’s Bébé- u. Kinderparadies AG
Bolstrasse1, Wetzikon (Industrie Kempten-Robenhausen) Tel. 044 930 5 75 6
www.bebe-kinderparadies.ch

■ Huckepack Fr. 269.– ➨ Fr. 99.–
■ TFK Joggster I Fr. 636.– ➨ Fr. 399.–
■ Veloanhänger Fr. 614.– ➨ Fr. 295.–
■ Autositz 0–13 kg, 15–36 kg

Fr. 279.– ➨ Fr. 179.–
■ 30% auf alle Kinderkleider und Schuhe
■ 50% auf gekennz. Kinderwagen und Möbel

R i e s i ger Sommerausverkauf 20–50%
Beim Kauf eines

kompletten Kinderw a g e n s
5-fach verstellbarer Buggy

g r a t i s !

Oder ab Fr. 500.– Einkauf
Safety 1st à Fr. 119.–

g r a t i s !

20% Sommerrabattbon
(vom Bruttopreis) gültig für 1 regulären Artikel✁ ✁

285231

Stellen

VERWALTUNGSPOLIZEI
BESTATTUNGSAMT
STADT SCHAFFHAUSEN

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per
1. Oktober 2006 oder nach Vereinbarung eine/einen

MITARBEITERIN/MITARBEITER
(100 %)
(Vollzeitstelle, aufgeteilt in zwei 50-%-Pensen bei der
Verwaltungspolizei und beim Bestattungsamt)

Aufgabenbereich Verwaltungspolizei:
• Durchsetzung der Parkierungsregeln
• Technischer Unterhalt der Parkautomaten

Aufgabenbereich Bestattungsamt:
• Administrative Arbeiten im Zusammenhang mit

Todesfällen
• Überführen verstorbener Personen

Sie bringen mit:
• Alter zwischen 30 und 45 Jahren
• Ausgeglichener, ruhiger Charakter
• Körperliche Fitness
• Technisches Verständnis
• Bereitschaft zum Pikettdienst
• Selbstständige, zuverlässige Arbeitsweise
• Fahrausweis Kat. B

Wir bieten Ihnen:
• angenehmes Arbeitsklima
• zeitgemässe Anstellungsbedingungen
• Besoldung nach städtischen Richtlinien

Beide Aufgabenbereiche erfordern einerseits
psychische und physische Robustheit, andererseits
auch viel Einfühlungsvermögen in schwierigen
Situationen.

Bitte richten Sie Ihre schriftliche Bewerbung mit den
üblichen Unterlagen bis zum 25. Juli 2006 an
Walter Pletscher, Chef Verwaltungspolizei,
Beckenstube 1, 8200 Schaffhausen. Er gibt Ihnen
auch gerne nähere Auskunft über diese Stelle
(Tel. 052 632 57 56).

Inserate aufgeben in der schaffhauser az: az-inserat@bluewin.ch

Nähe Kantonsspital

Per sofort oder nach Vereinbarung 
zu vermieten an ruhiger Wohnlage, 
günstige und helle

Bushaltestelle direkt vor dem 
Haus. Lift/Balkon, grosszügige 
Umgebung.

Interessiert? Melden Sie sich bei uns.

Andrea-Franco Gaudenzi
Tel. 044 805 93 46
andrea.gaudenzi@liegenschafter.ch 

4-Zimmerwohnungen
ab Fr. 960.– inkl. NK
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Die Liegenschafter AG
Postfach 8306 Brüttisellen
www.liegenschafter.ch

    Die
gehört in jedes Haus

Tel. 052 633 08 33
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

Im Fieber

«Die Schweiz im Fieber» oder,
einige Wochen früher,  «Schaff-
hausen im Fieber» konnte man
vor kurzem lesen, und wer
dann, statt gleich zum Fieber-
thermometer zu greifen, wei-
terlas, erfuhr, dass es um ir-
gendein schicksalhaftes Fuss-
ball- oder Eishockeyspiel ging.
Erfreut kann ich allerdings ver-
melden, dass eishockeybeding-
te Fieberschübe in den letzten
Monaten stark abgenommen
haben.

Aus den Grössen der Schlag-
zeilen lässt sich ableiten, dass
die Fiebergefahr beim Fussball
sehr hoch sein muss; bedeu-
tend geringer scheint sie bei
Korbball oder Marathonläufen,
währenddem offenbar Hornus-
sen, Hürdenlauf und Drei-
sprung gesundheitlich unbe-
denklich sind.

Ich weiss, dass ich meine Ge-
sundheit mit Rauchen aufs
Spiel setze, und so kann ich nie-
manden tadeln, der dasselbe

mittels Sport tut (immerhin ge-
hen jährlich in der Schweiz
rund 50 Todesfälle und 200’000
Verletzungen aufs Konto des
Sports). Aber muss ich deswe-
gen fiebern? Bin ich kein richti-
ger Schaffhauser, wenn es mir
egal ist, ob die Ausländer in den
Schaffhauser Leibchen mehr
Tore erzielen als die Ausländer
in den andersfarbigen Leib-
chen?

Ich weiss, dass ein ehemaliger
Bundesrat mit Billigung der
Uno auf Kosten des Schweizer
Steuerzahlers in der Welt her-
umreiste und seine ewig gleiche
Botschaft, Sport sei das Heil-
mittel für alle Übel dieser Welt,
verkündete. Wer würde ihm
verargen, dass er die Nebenwir-
kungen – die genannten ge-
sundheitlichen Risiken, Schlä-
gereien, Sachbeschädigungen
und horrenden Kosten für Poli-
zeieinsätze – verschweigt? Das
ist unter Verkündern von Heils-
botschaften so üblich.

Jakob Walter ist kantonaler
Fischereiaufseher.

Mehr stört mich Folgendes:
Wenn eine Mannschaft ihre –
immerhin gut bezahlte – Arbeit
recht macht und auch Glück
hat, dann fühlt sich eine halbe
Nation als Sieger, und die
Dümmsten dürfen hupend
durch die Strassen fahren. Sind
jedoch die Gegner erfolgreich,
hat die halbe Nation Mitleid mit
den tragischen Helden, und
wenn einer von diesen auch
noch ein paar Tränen absondert,
kommt sein Bild auf der Front-
seite (gibt es eigentlich im Sport
schon Spritzen für Tränenfluss
im richtigen Moment?). Wenn
dagegen ein Beschäftigter in ei-
nem anderen Beruf für weniger
Geld während mehr als andert-
halb Stunden sein Bestes gibt,
gilt das als selbstverständlich;
wenn er den Auftrag nicht er-
hält oder die Umsatzziele nicht
erreicht, gelten Tränen als un-
fein, und kein Mensch hat Mit-
leid.

Und kein Schwein fiebert.

Im November läuft der neue
Bond-Film «Casino Royale» in
den Schweizer Kinos, und die
immer noch in Neuhausen be-
heimatete Spielkartenherstelle-
rin AG Müller Urania besitzt die
Rechte zur Vermarktung des im
Spielcasino-Milieu angesiedel-
ten Agententhrillers mit James
Bond. AGM nutzt über die Mut-
tergesellschaft, die belgische
Cartamundi-Gruppe, die inter-
nationale Lizenz für den Schwei-
zer Markt. Nun will AGM noch
vor dem Filmstart den Handel
mit neuen, exklusiven «Casino
Royale»-Kartenspielen und   -Po-
kersets beliefern. Noch wird viel
Geheimnis um die neuen Karten
gemacht, aber so viel dürfte klar
sein: Die Spiel- und Poker-Kar-
ten enthalten Spielszenen des
Films. Also Zockerinnen und Zo-
cker, auf zum Royal Flash mit Ja-
mes-Bond-Sujets! (ha.)

Endlich hat die Stadt Singen
wieder einen Bürgermeister. Vor
Beginn der letzten Sitzung des
Gemeinderates vorgestern konn-

te Oberbürgermeiser Oliver Eh-
ret Bernd Häusler zum Bürger-
meister, zum ersten Beigeordne-
ten, wie das in Deutschland
heisst, vereidigen. Häusler wurde
zwar bereits im Februar vom Sin-
gener Gemeinderat mit grosser
Mehrheit gewählt. Aber die Amts-
einführung konnte erst nach er-
folgter Genehmigung des Nach-
tragshaushalts durch das Regie-
rungspräsidium vollzogen wer-
den. Das könnte man sich auch
für Schaffhausen vornehmen:
Gewählte treten erst an, wenn der
Haushalt im Lot ist! (ha.)

Nachdem sich der Druck auf die
SIG-Führung auf Grund der er-
folgreichen Abwehr von Tito
Tettamanti und seiner Sterling
Group scheinbar etwas gelegt
hatte, berichtet die «Handels-
zeitung» in ihrer jüngsten Aus-
gabe von einem neuen Über-
nahme-Interessenten. Dabei
soll es sich um die norwegische
Elopak handeln, die Interesse
am Kauf des Neuhauser Verpa-
ckungskonzerns gezeigt hat. Die
Wirtschaftszeitung spekuliert in
diesem Zusammenhang, der
von der SIG geplante Kauf des
amerikanischen Papierkonzerns
würde im Verbund mit der Elo-
pak Sinn machen. Man darf
wohl annehmen, dass sich die
Neuhauser auch in den kom-
menden Wochen und Monaten
im Gespräch halten.  (ph.)

Im Zusammenhang mit der Rei-
se des Bundesrats von morgen,
die bekanntlich nach Schaffhau-
sen führt, hat René Steiner im

«Bock» von gestern einen Arti-
kel über das Bundesrat-Reisli,
wie er es nannte, von 1981 pu-
bliziert. Steiner wies einmal
mehr darauf hin, dass noch kein
Bundesrat (auch keine Bundes-
rätin) aus dem Kanton Schaff-
hausen stammt und macht zum
Erstaunen vieler folgende Be-
merkung: «Nachdem der frei-
sinnige Parteipräsident über ein
Verwaltungsratsmandat stol-
pern wollte, akzeptieren wir,
umständehalber, auch einen So-
zialdemokraten.» Auch wenn
wir grosszügig über das Wort
«umständehalber» hinwegse-
hen, staunen wir dennoch über
die öffentlich geäusserte Unter-
stützung für SPS-Parteipräsi-
dent  und Nationalrat Hans-Jürg
Fehr, ist doch René Steiner seit
Jahren nicht gerade ein SP-Sym-
pathisant. (ha.)

Die Schweizer Tschutter sind im
Achtelfinal gegen die Urkraine
aus dem WM-Turnier ausge-
schieden. Verständlich, dass ein
paar Fussballbegeisterte über
diesen Abschied etwas traurig
sind. Nur wäre es jetzt doch
langsam auch für denjenigen
Löhninger Zeit, zur Tagesord-
nung überzugehen, der seine
«Hopp-Schwiiz»-Fahne auf

Halbmast gesetzt hat. Kopf
hoch, das Leben geht auch ohne
Ball weiter. (ph.)
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Zwei Zylinder, grollende Motoren, Leidenschaft pur: Harley-Fahrer und ihre Feuerstühle

«Mit dem Apehanger brauchst du kein Deo»
Kein Chrom, keine Lederfran-

sen, kein Schnickschnack: Har-

ley-Puristen wie Beat Kistler

und Stefan Nussbaum wollen

einfach nur fahren, manchmal

bis zum Nordkap.

MICHAEL HELBLING

heute, nur dass alles andere
rundum ein paar Nummern
grösser ist. Nussbaum fährt eine
«Panhead», Baujahr 1960, die
ihn schon bis ans Nordkap ge-
bracht hat. Speziell an seiner
Maschine ist unter anderem die
Handschaltung und Fusskupp-
lung. Und auch sein Hinterrrad
wird über eine Kette angetrie-
ben. Das ist insofern speziell, als
Harley-Davidson seit 1984 sei-
ne Modelle mit einem Zahnrie-
menantrieb ausstattet.

DIE WELT ALS DORF

Was auffällt an Ross und Reiter,
wenn man so will: Weder bei
Kistler noch bei Nussbaum blitzt
Chrom, und im Wind flattern
auch keine Lederfransen. Kein
Schnickschnack, da sind sie und
ihre Leute Puristen. «Wir sind
die, die keine Comedy drum ma-
chen – wir wollen fahren»,
bringt es Nussbaum auf den
Punkt. Die mit dem Chrom und
so, das sind die andern. Es rattert
und brummelt und grollt – «Bi
üüs gwagglets halt!» –, und
wenn man die zufriedenen Ge-
sichter von Kistler und Nuss-
baum sieht, wenn sie von ihrer

Leidenschaft erzählen, dann
müssen das schon «good vibra-
tions» sein. Diese Leidenschaft
ist grenzenlos, Harley-Fahrer
sind eine internationale Com-
munity, für sie ist die Welt auch
ein bisschen ein Dorf, nur halt
ein reales. Man hilft sich gegen-
seitig mit Nachtlagern und Er-
satzteilen, und wer auch mal in
Schweden eine Panne hat,
braucht keinen Abschleppdienst,
sondern lediglich einen Harley-
Mechaniker, der grad in der Ge-
gend ist. Kistlers Augen glänzen,
als er weitererzählt, jener
schwedische Mech sei dann wie
geplant in seine Ferien gegan-
gen, habe aber vorher noch das
Ersatzteil bestellt und ihnen den
Werkstattschlüssel überlassen.

SICHERHEIT IST EIN MUSS

Auch wenn es nirgendwo ge-
schrieben steht, so scheint es
doch so etwas wie einen Verhal-
tenskodex für Rider zu geben.
Dazu gehört unter anderem der
Grundsatz: «Wer fährt, trinkt
nicht», Sicherheitsfeatures wie
Nierengurt und Töffjacke – auch
im Hochsommer – sind selbst-
verständlich: Weniger der Dress-

code als vielmehr das     Sicher-
heitsdenken verbietet Shorts, T-
Shirt und Flipflops auf dem Töff.
Auch an ihren Treffen, oft auf
schönen Wiesen oder an lauschi-
gen Waldrändern, wird Verant-
wortung gross geschrieben. Es
mag laut her- und zugehen, am
nächsten Tag aber ist der Platz
fein säuberlich aufgeräumt. Da
werden, falls nötig, auch einzel-
ne Kippen aufgesammelt.

Kommt bei so viel Leiden-
schaft nicht die Freundin zu
kurz? Muss sie am Ende selber
Bikerin sein? «Muss nicht»,
meint Nussbaum, «aber von Vor-
teil ist es natürlich schon.»
Schliesslich besteht ein Gross-
teil der Ferien aus Töfffahren.
Und seine Freundin sei jeden-
falls gerne Sozia.

Aussergewöhnlich ist der Fall
bei Beat Kistler: Weil seine
Freundin von einem Rollstuhl
abhängig ist, hat er vor ein paar
Monaten ein Harley-Gespann
angeschafft. Und er freut sich
darauf, endlich einmal mit sei-
ner Freundin und dem Töff drei
Wochen lang unterwegs zu sein.
Wenns in diesem Jahr nicht
klappt, dann einfach im nächs-
ten.

Stefan
Nussbaum (l.)
und Beat Kistler
und ihre
Feuerstühle: «Bi
üüs gwagglets
halt!» (Foto:
Peter Pfister)

Eine Harley Davidson «Shovel-
head», Baujahr 1982, ist Beat
Kistlers ganzer Stolz. Zwei Zy-
linder in V-Stellung, lange Ga-
bel, Kettenantrieb, viel
Schwarz, wenig Chrom. Besagte
«Shovelhead», Baujahr 1982,
ist denn auch der Grund, wes-
halb Kistler, im normalen Leben
Pöstler, rund 20 Minuten zu
spät zum Termin mit der «az»
kommt, obwohl er nur ein paar
hundert Meter weiter die Ga-
rage hat. Nicht angesprungen sei
sie, sagt er mit einem ver-
schmitzten Grinsen. Doch das
hat mitnichten mit Altersschwä-
che seines Feuerstuhls zu tun.
«Jeder Töff ist halt anders», be-
schreibt er die Eigenheiten jener
Art Motorräder, die er und sei-
nesgleichen fahren. «Jeder Töff
hat sein eigenes Leben und muss
auch auf seine eigene Art gestar-
tet werden», flachst er weiter
und wischt sich den Schweiss
vom kahl rasierten Kopf. Ein
Kickstarter und fast dreissig
Grad im Schatten bedeuten da
schon fast Schwerstarbeit. Bis
zum Eintreffen von Kistler ha-
ben wir uns mit seinem Kumpel
Stefan Nussbaum unterhalten –
seine Maschine ist angesprun-
gen. Der Mechaniker – auf sei-
nem T-Shirt steht «Harley-Da-
vidson. The Legend Rolls on»,
die Gürtelschnalle zieren die
Initialen «HD» – war schon
immer vom Harley-Virus infi-
ziert. Jedenfalls steuerte er zu
Beginn der 80er seinen 30er-
Hobel mit einem Lenker vom
Typ «Apehanger» («Affenhän-
ger») durch die Strassen. Einen
«Apehanger» – «Da brauchst du
kein Deo mehr!» – hat er noch
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Richard Longs Installation «Lightning Fire Wood Circle» in den Hallen für neue Kunst

Die Kunst mit dem magischen Feuerholz
Richard Longs Werk «Light-

ning Fire Wood Circle» ist eine

wunderschöne Installation,

die seit der Gründung der Hal-

len für neue Kunst einen wich-

tigen Platz einnimmt. Sie be-

steht aus 346 Holzstücken, er-

stellt aus Holz von einem

Baum, in den der Blitz, in

Englisch Lightning, einge-

schlagen hat. Vom verbrann-

ten Holz geht eine eigentüm-

lich Magie aus.

Schlangen oder kleine Katzen.
Auch Erwachsene können sich
der Magie dieses verbrannten
Holzes nicht entziehen. Long
hat die 346 Holzstücke in einem
Durchmesser von 8,80 Meter
hingelegt, geometrische Formen
sind ebenso leicht darin zu er-
kennen wie die Tierwelt der Kin-
der. Seit der Eröffnung der Hal-
len für neue Kunst 1984 ist die
Installation an der Baumgar-
tenstrasse. «Es scheint tatsäch-
lich, als wäre der Platz zwischen
den vier Pfeilern für dieses Werk
geschaffen worden», findet Hal-
len-Chefin Christel Raussmüller
auf Anfrage der «az».

DER LAND-KÜNSTLER

Der Engländer Richard Long ist
1945 geboren. Er ist ein Vertre-
ter der Land Art, der Minimal
Art und der Concept Art. Er
ging auf endlose Wanderungen
in viele Länder der Erde, be-
nutzte Materialien wie Stein,
Holz, Erde/Schlamm, Wasser,
Wind.

Sein künstlerisches Werk um-
fasst konzeptionelle Wanderun-
gen, die er fotografisch und text-
lich dokumentiert. Im Laufe sol-

cher Wanderungen schafft er
temporäre Stein- oder Holz-
skulpturen, die häufig nach der
fotografischen Dokumentation
wieder entfernt oder der natür-
lichen Witterung überlassen
werden.

Der «Lightning Fire Wood Cir-
cle» zieht viele an. Im Mai 2000
machten die Hallen für neue
Kunst zum dritten Mal beim
Jazzfestival Schaffhausen mit,
das heisst, die Hallen wurden
für eine musikalische Perfor-
mance geöffnet. Der Klangar-
chitekt Andres Bosshard liess
die Klänge der Flötistin und
Sängerin Franziska Baumann
und der Bratschistin Charlotte
Hug «im Raum kreisen, fügte
aus seinem geheimnisvollen
elektronischen Klanglabor
Sounds bei, verfremdete und
verarbeitete den Input, der von
seinen mobilen Mikrofonen zu
seinem Empfängern drang»,
wie die NZZ damals richtig ge-
hend schwärmte. Baumann und
Hug führten die Performance
«Playground of the  Goddesses»
auf – und wählten dafür in den
Hallen das Werk von Richard
Longs «Lightning Fire Wood
Circle».

Feuer scheint die Künstler
und Künstlerinnen grundsätz-
lich anzuziehen. Am letzten
Sonntag referierte Reini Ritler
an der traditionellen Familien-
führung in den Hallen über die
Werke von Jannis Kounellis.
Über «Feuer und Rauch» wurde
gesprochen. In der Kunst wird
Feuer ganz unterschiedlich ge-
nutzt, reales Feuer für Skulptu-
ren, zur Herstellung von Farben
oder gemaltes Feuer im Bild.
Jannis Kounellis hat Feuer in
Kunst verwandelt, ohne es zu
malen.

Seine Skulptur aus Stahlblech
und Kohle wird man nie mit ei-
ner Feuerstelle mit Holzkohle
auf   einem Grillplatz verwech-
seln, denn bei näherem Hinse-
hen strahlt sie nicht Hitze aus,
sondern eher ein kühles Lüft-
chen. Ebenfalls einen ganz tollen
Effekt strahlt das Kamin von
Kounellis aus. Wer dieses Kunst-
werk gesehen hat, als der hohe,
echte, das heisst reale Kamin
noch vor der Kammgarn stand,
wird das wohl nie vergessen.
Richard Long und Jannis Kounel-
lis gehören zu den Künstlern, die
das Element Feuer regelmässig in
ihren Werken eintauchen lassen.

BEA HAUSER

Kinder lieben Richard Longs In-
stallation «Lightning Fire Wood
Circle». 1981 erstellte Long die-
se Installation aus verbrannten
Holzstücken. Sie stammen von
einem Baum, in den der Blitz
eingeschlagen hatte – Lightning
heisst Blitz auf Deutsch –, und
das Feuerholz sieht manchmal
aus wie kleine Tiere oder Fabel-
wesen. Kinder setzen sich gerne
auf den Boden rund um die In-
stallation, und die einzelnen
Holzstücke sind Eidechsen,

Tanz und Musik rund um
den «Lightning Fire Wood
Circle» von Richard Long
in den Hallen für neue
Kunst. Die Flötistin
Franziska Baumann
(links) und die
Bratschistin
Charlotte Hug
führten während des
Jazzfestivals 2000 die
Liveperformance
«Playground of the
Goddesses» auf.
(Foto: Peter Pfister)
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Als Mutter eifersüchtig wurde
Meine erste Liebe gehörte einer
Frau. Es geschah 1959, ich war
noch nicht ganz sieben Jahre
und durfte im Frühling das erste
Mal in die von mir ersehnte
Schule. Und da trat sie in mein
Leben! Es handelte sich um
Fräulein Neukomm, meine erste
Lehrerin an der Elementarschu-
le in Neunkirch. Ich sass in der
Schulbank und starrte sie an:
Sie war so schön und so ge-
scheit! Und natürlich viel, viel
lieber als meine Mutter. Damals
war Mama auch erst 34 Jahre
alt, aber Fräulein Neukomm war
um einiges jünger.

Ich ging wirklich wahnsinnig
gerne zur Schule, wo ich ganz
unverschämt für Fräulein Neu-
komm schwärmte. Die Eltern
und Grosseltern sahen das zu
Beginn ganz gerne und gaben
mir irgendeine Gabe für die

Lehrerin mit. Das tat man früher
auf dem Land. Äpfel, Kirschen,
einen Kuchen oder was auch
immer. Lehrerinnen und Lehrer
waren früher eben auch noch
Respektpersonen, mit denen
man es nicht verderben wollte.
Aber meine Schwärmerei für
Fräulein Neukomm ging vor al-
lem meiner Mutter zunehmend
auf den Geist. Sie konnte mir
nichts mehr recht machen; was
immer sie sagte oder tat – Fräu-
lein Neukomm sagte und tat es
besser. Ich glaube, sie war
damals ein wenig eifersüchtig
auf die rassige Lehrerin.

Sie brauchte es allerdings
nicht lange zu sein – nach einem
Jahr zog meine Familie in die
Stadt –, und Fräulein Neukomm
war vergessen. So schnell geht
das mit der ersten «Flamme» ...

           (ha.)

Ja? Nein? Vielleicht?
Die Strasse hoch, über den Fuss-
gängerstreifen, durch die Unter-
führung, entlang der Thujahecke
– im Kindergarten verstanden
wir die Frage: «Willst Du mit mir
gehen?» noch ziemlich wörtlich.
Das Ganze fing mit einem Lie-
besbrief, nein Partnerschaftsver-
trag, an, bei dem er mir die mög-
lichen Antworten gleich selber
mitlieferte: Ja, nein, und er-
staunlicherweise auch vielleicht
(wobei ich nie herausgefunden
habe, was es eigentlich mit die-
ser Option auf sich gehabt hätte
– eine offene Beziehung am
Sandkasten vielleicht?).

Keine falsche Sentimentalität,

kein langes Rumgedruckse, ein
simples Kreuz entschied damals
über die Zukunft einer aufkei-
menden Liebe. Wobei Liebe
vielleicht doch etwas zu hoch
gegriffen ist. Denn eigentlich
ging es weniger um Romantik
und grosse Gefühle als um Be-
gleitschutz auf dem Heimweg,
den grössten Biss vom Znüni-
brot, privilegierten Zugang zu
den Geissli im schwiegerväterli-
chen Streichelzoo und den ers-
ten Griff in die Gschänklikiste
am Geburtstagsfest des Auser-
wählten. Viel intimer wurde die
Beziehung nie, was vielleicht
auch daran liegen mag, dass je-
des Rendez-vous die Autorisie-
rung unserer Mütter bedurfte,
die übrigens auch unsere Lie-
besbriefe im Diktat verfassten.
Dass später geheiratet wird, war
hingegen ausgemachte Sache.
Bis ich eingeschult wurde: Ein
neues Umfeld, verschiedene In-
teressen, die geografische Dis-
tanz (von 50 Metern notabene)
– man kennt es, wir hatten uns
auseinander gelebt. Und dann
war da noch das Briefli von R.
aus der zweitvordersten Reihe
… Ja? Nein? Vielleicht?

(eh.)

Blaue Lagune im Hallenbad
Was schön ist: Erinnerungen an
so etwas wie eine erste Flamme.
Was stört: die Beliebigkeit, weil
chronologisch bedingt. Und der
von aussen herangetragene An-
spruch, die erste Flamme müsse
die beste sein, ein bisschen in An-
lehnung an Cat Stevens’ «The
First Cut Is the Deepest». Indes:
Die Suche nach einem Schul-
schatz – erste Flammen werden
bevorzugt in Schulen rekrutiert –
fällt nicht ganz leicht. So was hat-
te ich nicht, brauchte ich nicht.
Wozu auch, wenn man auch
draussen spielen kann? Zeuseln
zum Beispiel, mit richtigen Flam-
men. Nichts da Mädchenzeugs.
Doch kurz vor dem Frühlingser-
wachen, in einem metaphori-
schen Februar sozusagen, gabs
dann doch so etwas wie eine ers-
te Flamme. Es geschah im Hallen-
bad, beim Schulschwimmen, als

geschäkert und geneckt wurde,
so lange, bis die Mädchen den
Zugang zur Frauendusche sicher-
ten, wo sie dann auf mich warte-
te, hinter dem Vorhang und unter
fliessendem Wasser. Ein erster
Kuss, wow, die Vorstellung, wir
stünden unter einem Wasserfall,
gleich bei der «Blauen Lagune»
links um die Ecke. Sie Brooke
Shields, ich Christopher Atkins.
Eine Vorstellung, wie ich sie bis
dahin nur von unsäglichen Pos-
tern kannte, die Bravo-Star-
schnitte an Kinderzimmerwän-
den konkurrenzierten: Palmen,
Sonnenuntergang, Pärchen im
Gegenlicht. Eine Vorstellung –
sapperlott, hocherotisch, aber
halt erst im Februar, im metapho-
rischen. Dabei: Jede neue Flam-
me ist eine erste Flamme. Und
vor allem die beste. Wenn nicht,
ist etwas schäpps gelaufen.    (hb.)

… und es war Sommer
Es war ein ausgesprochen schö-
ner Sommer, damals, irgend-
wann Anfang der Sechzi- gerjah-
re. Die schulfreien Juli- und Au-
gusttage verbrachten wir Kinder
in der Dorfbadi mit den stets
wiederkehrenden Ritualen. Der
beeindruckende Satz vom
Sprungbrett, darum wetteifern,
wer am längsten die Luft anhal-
ten kann und als Höhepunkt der
Bubenherrlichkeit kreischende
Mädchen ins Wasser schubsen.

Im kleinen Kreis trafen sich
die Gleichaltrigen auf der Wiese
im Schatten des Materialhäus-
chens. Die Buben bewiesen
ständig den Mut, den Jungs um
die zehn Jahre eben zeigen, die
Mädchen stiller, mussten nichts
beweisen. Eines dieser stillen
Mädchen war Ursula. Etwas
pummelig und ganz einfach nett
sass sie auf ihrem Badetuch und
weckte meine Sympathie. Wenn
es jedoch etwas gibt, was Jungen
in diesem Alter schon damals
nicht machten, dann war das, öf-
fentlich Mädchen nett zu finden.
Des Spotts der Kollegen wäre
man sicher gewesen, schlimms-
tenfalls war man ein «Meitli-
schmöcker» und damit total
unten durch.

Ich glaube, Ursula hat meine
kindliche Zuneigung erwidert,
nur hat sie es mir nie gesagt –
Mädchen sind in dieser Bezie-
hung keinen Deut besser als die
grossmäuligen und dann doch
kleinlauten Jungs. So verstrich
dieser Sommer scheinbar ereig-
nislos, doch manchmal, auf dem
ausgebreiteten Badetuch in der
Badi sitzend, denke ich zurück
an die Zeit neben dem Material-
häuschen. Wo nichts war ausser
guten Gefühlen. Und vielleicht
denkt auch die in die Jahre ge-
kommene Ursula irgendwo
beim Sonnenbad an eine unaus-
gesprochene Zuneigung.     (ph.)
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Ein Flammenwerker namens Feurer

«Mir wurden Vulkane in die Wiege gelegt»
Es gehöre, sagt Stadtrat und

Papeterieinhaber Thomas

Feurer, durchaus zum Kernge-

schäft, dass ein Papierwaren-

geschäft auch Feuerwerk an-

biete. Wenn nun, wie in seinem

Fall, Nomen auch Omen sei,

dürfe man die Sache auch ein

wenig zur Perfektion bringen,

was die Familie Feurer seit

nunmehr genau hundert Jah-

ren und drei Generationen

auch tue – mit dem grössten

Vergnügen und vor allem beim

Munot-Kinderfest.

PRAXEDIS KASPAR

az Wann und wo, Thomas Feu-
rer, hat alles begonnen?
Thomas Feurer Es wurden mir
Vulkane in die Wiege gelegt.
Und dann wurde ich Feurer ge-
tauft ...

War das Feuerwerken jeweils
ein patriotischer Akt?
Nein, ein Familienakt. Wenig-
stens einmal im Jahr, am 1. Au-
gust, waren wir die Grössten. Da
waren wir auch unter Kollegen
die Helden. Absolut. Wir waren
die Hüter des Feuers und die ab-
soluten Kings. Es war toll.

Flammt noch heute das Kind im
Manne auf?
Ich freue mich am Feuerwerken,
aber mit Kindheit hat es nichts
mehr zu tun. Ein grosses Feuer-
werk bauen ist eine professio-
nelle Angelegenheit, da muss
man sehr viel überlegen dabei
und aufpassen. Das ist ganz und
gar unkindlich.

Oder lodert der Brandstifter im

pekt, man malt ein Bild in den
Himmel, das ist alles.

Welcher Feurer ist stärker – der
zielstrebige Stadtrat oder der
sprühende Spielmann? Und wie
halten die beiden einander in
Schach?
Wenn ich über Problemlösun-
gen nachdenke, bin ich gern der
Sprühende. Aber nach dem
Ideenfeuerwerk marschiere ich
zielgerichtet auf die Lösung zu.
Je nach Stadium eines Arbeits-
prozesses kann also das Spiele-
rische und das Zielgerichtete
fruchtbar sein.

Mag der Gefragte am Ende
überhaupt nicht psychologisch
gedeutet werden? Will er lieber
vom Riechen, Sehen, Hören er-
zählen?
Das Aufstellen des Feuerwerks
ist ja ein Knochenjob. Das sind
weit mehr als nur Raketen. Und
wenn es losgeht, fährt es ein.
Wir, also die Profis von der Her-
stellerfirma und ich mit einigen
feuerwerksbegeisterten Freun-
den, zünden die Zündschnüre
noch von Hand, nicht elektrisch
gesteuert. In dem Augenblick
weisst du, da schauen Tausende
von Augenpaaren auf jenen Ort
am Himmel, an dem du etwas

für sie veranstaltest. Das hat et-
was Magisches. Echt. Das packt
dich.

Was möchte der Feuerwerker zu
Poesie und Vergänglichkeit sa-
gen, zum Sterben in Schönheit?
Schönheit ist das eine. Es gibt
beim Feuerwerk auch den As-
pekt von Zerstörung. All diese
Stoffe braucht man auch im
Krieg. Zuerst hatten die Chine-
sen das Feuerwerk, also den
Sprengstoff zum Vergnügen.
Dann erst hat man gemerkt, dass
man damit töten kann.. Was wir
als Feuerwerk kennen, ist die zi-
vile, poetische, farbige Form von
Sprengstoffeinsatz. Auch diese
Medaille hat also zwei Seiten.

Welches war Ihr schönstes und
für wen?
Mein schönstes Feuerwerk war
das jenes zur 500-Jahrfeier des
Kantons Schaffhausen im Jahr
2001, weil wir den Rhein und
das Feuerthaler Ufer einbezo-
gen haben, weil wir es an zwei
Abenden steigen liessen und es
wahnsinnig viele Leute hatte, es
war einfach wunderbar. Als
zweites war die Milleniumsfeier
die Erfüllung eines Kindheits-
traumes. Schon immer wollte
ich etwas mit der Eisenbahnbrü-

cke an der Schifflände machen,
die wir für einen riesigen Mag-
nesiumfall nutzten. Für mich
hatte es schon fast Signerschen
Zauber.

Riecht es gut oder stinkt es in
der Nase des Pyromanikers?
Für mich riecht es gut. Trotzdem
möchte ich kein solches Parfüm
tragen.

Ist das Werken gefährlich?
Ich finde es sehr gefährlich.
Beim Arbeiten wird nicht ge-
trunken, alles ist konzentriert,
nur mit Profis zusammen. Was
ich jeweils am Silvester und am
ersten August sehe an Verkaufs-
ständen und unter den Leuten ...
manchmal renne ich ums Leben.
Man geht heute ahnungslos und
verantwortungslos um mit die-
sen hochgefährlichen Stoffen. 
Mir wird übel, wenn ich an die
Verletzungen denke, die man
davon tragen kann. Nur schon
ein Pack Frauenfürze in der Ho-
sentasche – nicht auszudenken,
wenn sie losgehen.

Ist ein Grossfeuerwerk teuer?
Schweineteuer. Mit nichts ande-
rem kann man in so kurzer Zeit
so viel Geld buchstäblich ver-
pulvern. Aber ab und zu muss es
sein. Hin und wieder braucht
der Mensch diese Form von
Grosszügigkeit, dann sollen sich
die Schleusen öffnen, und dann
ist es ein zauberhaftes Ge-
schenk.

Auch wenn es so aussieht – ein Winkelried brauchte Thomas Feurer
nicht mehr zu sein als Feuerwerker: Schon Grossvater und Vater
Feurer haben jeweils für die Stadt das Munot-Feuerwerk besorgt.

           (Foto: Peter Pfister)

Biedermann?
Ich habe weder Biedermänni-
sches noch Brandstifterisches
im Frisch’schen Sinne in mir. Ich
freue mich nicht an brennenden
Häusern. Feuerwerk hat für
mich einen künstlerischen As-

Wird man süchtig nach dem Al-
lerschönsten?
Ich habe einen Traum. Ich möch-
te irgendwann an einem Som-
merabend beim Eindunkeln, so-
lange man die Umrisse sieht,
alle fünf Hegauvulkane zum
Speien bringen – gleichzeitig.
Alle fünf.

Wir würden droben auf dem
Reiat stehen, rund um den Un-
tersee,  auf der Reichenau, dem
Arenenberg, einfach überall. Wir
würden es alle niemals verges-
sen.
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Beim Kebabgenuss  zeigt sich, wer es gerne scharf mag

«Ohne  Zwiebel, mit viel scharf, bitte!»
An der Schärfe des Essens

scheiden sich die Geister. Brin-

gen die einen ein Essen mit ein

paar Prisen Pfeffer zu viel

kaum hinunter, kann es den

andern nicht scharf genug

sein. Dies zeigt sich auch bei

den Bestellungen am Tresen

der Kebabbuden.

PETER PFISTER

«Mit allem, ohni scharf!»
«Ohne Zwiebel, mit viel
scharf!» Die Bestellung der Zu-
sammensetzung der Kebab- und
Dürümfüllungen werden von
Habitués in neudeutschen Codi-
ces  aufgegeben, die für Nicht-
eingeweihte Erklärungsbedarf
aufweisen. «Mit allem» bedeu-
tet, das zum geschnittenen
Fleisch Salat, Tomaten und
Zwiebeln hinzukommen. «Ohni
scharf», dass auf den Einsatz
von scharfem Chilipulver oder
scharfer Sauce verzichtet wird.
Noch vor 15 Jahren reiste man
nach Winterthur, um gleich am
Bahnhof einen Kebab zu essen.
Heute reicht eine Hand allein
nicht mehr, um nur schon die
Kebabverkaufsstellen in der
Stadt abzuzählen. Ein ideales
Versuchsfeld also, um den Anteil
von Scharfessern zu erfragen.

BEKENNENDE SCHARFESSER

Zwei bekennende Scharfesser
treffen wir bei Bülis Döner  in
der Stadthausgasse an. Iljir Asa-
ni und Egzon Rexhaj, beide 18-
jährig, essen zwei- bis dreimal in
der Woche hier. Sie lieben es
scharf und schwören auf Chili-
pulver und die «Ching-Chang-
Chung-Sauce», wie sie sie nen-
nen. Durchfall hätten sie deswe-
gen eigentlich nie, sie seien die
Schärfe von der heimischen al-
banischen Küche her gewöhnt.
Einzig Iljir meint, wenn er Ma-
genprobleme habe, verzichte er
auf die Schärfe. Beide essen sie

übrigens Dürüm statt Kebab.
«Da fällt einem das Fleisch nicht
ständig runter», erkären sie die
Beliebtheit der gerollten Ver-
sion. Laut Inhaber Bülent Gür-
büz  essen normalerweise Leute
bis zwanzig eher weniger scharf,
ältere aber umso mehr. Er
schätzt den Anteil der Sehr-
scharf-Esser auf zehn Prozent.

Zwei Schritte Richtung Fron-
wagplatz, im Media-Imbiss,
schätzt Geschäftsführerin Tar-
han Ayse den Anteil der Scharf-
esser auf 80 Prozent. Nein, Pro-
bleme hätten ihre Gäste damit
keine, sie sagten jedenfalls, sie
könnten nach dem Genuss ei-
nes Kebabs bei ihr gut schlafen,
schmunzelt sie. Im Media-Im-
biss sind die kulinarischen An-
sprüche etwas höher gesteckt
als in andern Lokalen. Tarhan
Ayse ist bekannt für ihre selbst
gebackenen Kebabbrote. «Wir
verwenden keine Tiefkühlwa-
re», sagt sie stolz und freut sich
bereits auf die anstehende Er-
weiterung des Lokals zu einem
richtigen kleinen Restaurant,

wo sie ihre Kundschaft mit einer
frischen Balkanküche verwöh-
nen möchte.

Probleme mit der Verdauung
könne es nach scharfem Essen
sehr wohl geben, meint dagegen
Attila, Grillchef im Dolder 2 in
Feuerthalen, der im  dortigen
Garten auch Kebab und Dürum
anbietet. Er habe jedenfalls re-
gelmässig Durchfall, wenn er
Chilipulver in seinen Dürüm
gebe. Er habe kürzlich am Fern-
sehen gesehen, dass sich Jo-
gurtsauce und Chili schlecht
vertragen würden.

JOGURT LÖSCHT

Bekannt ist, dass sich Jogurt
sehr gut eignet, um den durch
scharfes Essen erzeugten
Brand zu löschen. In Indien
wird diese Funktion etwa
durch Raita oder Lassi über-
nommen, die Türkei kennt das
Jogurtgetränk Ayran. Attila
schätzt, dass etwa 30 bis 40
Prozent der Leute bei ihm
scharf essen.

Auf den selben Prozentanteil
Scharfesser kommt Osman Boz-
tepe vom Dürüm Take Away an
der Bachstrasse, der es auch sel-
ber gerne sehr scharf mag. Das
Schärfste an der Bachstrasse ist
aber wohl der vom benachbar-
ten Izmir Kebab lancierte Preis-
krieg. Ebenfalls auf 30 bis 40
Prozent schätzt Akalan Mutzi
vom Cabi-Loco-Imbiss in Stein
am Rhein den Anteil der Scharf-
esser. Laut ihm sind es vor allem
Ausländer, Türken, Albaner oder
Thais, die sich eine Extraportion
Schärfe wünschen. Hasan Aksa-
kal vom Kebabstand im alten
Bushof hingegen schätzt den An-
teil der Scharfesser wie Tarhan
Ayse auf 80 Prozent. «Etwa
5 Prozent wollen mehr, aber ich
geben nix, weil teuer», meint er
mit einem Augenzwinkern.

Ein klares Fazit über den An-
teil der Scharfesser in der hiesi-
gen Bevölkerung ist nach unse-
rer Umfrage also nicht zu zie-
hen. Scharfesser scheinen sich
aber auf bestimmte Lokale zu
konzentrieren.

Iljir Asani (links) und Egzon Rexhaj schwören auf feurigen Dürüm.   (Foto: Peter Pfister)
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Einem Blitzschutzexperten über die Schuler geblickt

Der Blitz kann mit grauenhafter Wucht einschlagen
Blitz und Donner gehören zu

den Naturgewalten, die Angst

machen können. Andererseits

sind sie gewaltige und faszi-

nierende Naturspektakel.

Deswegen kann sich der

Mensch in seinem Privathaus

mit einer Blitzschutzanlage

schützen – allerdings tut er

das nicht allzu häufig.

Kanton Schaffhausen werden
im Jahr ein bis drei Blitzein-
schläge verzeichnet. Der
schlimmste Fall geschah im letz-
ten September bei den Drei Ei-
chen, als bei einem Gewitter
zwei junge Männer starben –
eine Katastrophe, die die Blitz-
schutzexperten nie vergessen
werden.

Und trotzdem sind die Leute
in ihren Privathäusern erstaun-
lich sorglos. Als die «az» Hans
Peter Schaible fragte, ob in
mindestens 50 Prozent aller Pri-
vathäuser Blitzschutzanlagen
installiert seien, schüttelte er
nur stumm den Kopf. Aber wenn
in der Nordstrasse auf der Breite
ein Blitz einschlage, hätten die
Häuser rundherum plötzlich
alle Blitzableiter auf den Dä-
chern, sagt er. Es muss halt of-
fenbar immer zuerst etwas pas-
sieren ...

Wer neu baut, baut eine Fun-
damenterdung, aber viele Archi-
tekten oder Bauführer weisen
die Bauherrschaft nicht darauf
hin, dass man für wenig Geld an
der Fassade zwei Reservean-
schlüsse für einen Blitzableiter
vorsehen könnte. «Das wird
praktisch nie gemacht, aber
wenn die Leute dann im Haus
wohnen, wollen sie nach ein
paar Sommern trotzdem eine
Blitzschutzanlage», weiss Hans
Peter Schaible. Dann sei der

Aufwand um einiges grösser, als
wenn die Vorkehrungen beim
Bau gemacht worden wären.
Zwei- bis dreitausend Franken
kostet eine solche Anlage. Die
kantonale Feuerpolizei zahle 25
Prozent Beitragsleistungen, un-
terstreicht Schaible.

«Es liegt oft am Spengler, am
Architekten oder am Bauführer,
wenn die Bauherrschaft auf eine
Blitzschutzanlage verzichtet»,
sagt Brandschutzexperte
Schaible. Eine Blitzschutzanla-
ge sei eine reine Sicherheitsan-
lage, die man einmal aufs Dach
baue, und dann sei man im Haus
absolut sicher vor Blitzschlägen,
und ein Brand könne auch nicht
entstehen, ist Schaible über-
zeugt.

Bei Familie B. an der Guger-
halde war es auch so. Sie bezo-
gen 1981 ihren Neubau – ohne
Brandschutzanlage, weil der
Bauführer der Meinung war,
rundherum habe es genügend
höhere Häuser. Und was passier-
te? Ein kalter Blitz – es gibt war-
me und kalte Blitze – schlug ins
Dach ein, fand seinen Weg durch
das Cheminée und tauchte das
Wohnzimmer in ein blaues
Licht. Dann ging das Kamin ka-
putt, und Teile davon purzelten
über das Dach auf den Rasen.
Frau B. war zu Hause, und sie
erschrak so fürchterlich, dass
nach diesem Vorfall auf diesem

Haus ein Blitzableiter installiert
wurde. Nach den Gewittern in
der letzten Woche bat das Paar
die Feuerpolizei um eine Kon-
trolle der Anlage.

Der Blitzschutzexperte kon-
trollierte die Fangeinrichtung
auf dem Dach. Dieser Draht ist
der eigentliche Blitzableiter,
denn der Blitz sucht sich seinen
Weg diesem Draht entlang, weil
der Draht den geringsten Wider-
stand auf dem Dach bietet. In
den Boden geht der Blitz via die
so genannte  Ableitung, die war
im Hause B. entlang des Dach-
rinnenrohrs. Auch das Kamin
war an die Fangleitung ange-
schlossen. «Das Prinzip funktio-
niert wie ein faradayscher Kä-
fig», erklärt der Blitzexperte.

Das Mass aller Dinge ist
allerdings die Messung der
Funktionsfähigkeit der Blitz-
schutzanlage und die Erdung
des Bodens. Der elektrische Wi-
derstand wird in Ohm gemes-
sen.

Beim Ehepaar B. ist alles in
Ordnung – man sieht die Er-
leichterung Frau B. an, und
nichtsdestotrotz fragt sie den
Brandschutzexperten beim Ab-
schied: «Kann der Blitz jetzt
nicht mehr einschlagen?» Die
Antwort des Brandschutzexper-
ten ist beruhigend: «Wenn Sie
im Haus sind, kann gar nichts
mehr passieren.»

BEA HAUSER

Hans Peter Schaible hat einen
Termin beim Ehepaar B. in der
Gugerhalde. Herr B. habe ange-
rufen und erklärt, seine Frau
habe Angst bei den Gewittern,
und die Blitzschutzanlage sei
seit bald 20 Jahren nicht mehr
kontrolliert worden. Sobald die
Medien Meldungen von Blitz-
einschlägen publizierten, erläu-
tert Schaible, erhalte die Feuer-
polizei ängstliche Telefonanrufe
von Bürgerinnen und Bürgern in
Häusern ohne Blitzableiter,
nicht zuletzt aus exponierten
Lagen. Hans Peter Schaible ist
Blitzschutzexperte bei der kan-
tonalen Feuerpolizei.

NUR AUF EMPFEHLUNG

Obwohl während eines heissen
Sommers teilweise heftige Ge-
witter über den Kanton prasseln
können, sind in Privathäusern
Blitzschutzanlagen nicht obliga-
torisch. «Wir können nur Emp-
fehlungen abgeben», sagt Hans
Peter Schaible. Zu einer Blitz-
schutzanlage verpflichtet sind
die Gebäude der öffentlichen
Hand, die Schulen, die Alters-
heime sowie die Hotels. Schaib-
le kennt die Materie Strom von
Grund aus, denn er ist gelernter
Elektriker mit einem Meisterab-
schluss als Elektroinstallateur.
Nach verschiedenen Weiterbil-
dungen arbeitete er beim EKS
und ist   nun seit vier Jahren bei
der Feuerpolizei. «Wir untersu-
chen jeden Fall mit Blitzein-
schlag», stellt Schaible fest. Im

Blitzschutz-
experte Hans

Peter Schaible von
der kantonalen

Feuerpolizei prüft
in Herblingen eine
Blitzschutzanlage.

(Foto: Peter
Pfister)
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Bürokratie oder Sparwut?
Kantonsrat. Das Parlament über-
wies am Montag mit  39 gegen 30
Stimmen ein Postulat von Chris-
tian Heydecker (FDP, Schaffhau-
sen). Er verlangte vom Regie-
rungsrat, die behördlichen Hür-
den für die Führung von Kinder-
tagesstätten – damit gemeint sind
Horte und Krippen – abzubauen
und die  Richtlinien des zuständi-
gen Volkswirtschaftsdeparte-
ments betreffend die Bewilligung
von Kindertagesstätten zu über-
arbeiten. Kantonsrat Heydecker
betonte, dass mehr Krippenplätze
vor allem in den Gemeinden not-
wendig seien. Aber die Vorschrif-
ten für die Betriebsbewilligung
seien zu umfangreich, und es wür-
den an das Personal und an die
Infrastruktur einer möglichen
Krippe Anforderungen gestellt,
die nicht notwendig seien, kriti-
sierte Heydecker. Regierungsrat
Erhard Meister vom Volkswirt-
schaftsdepartement schaffte eine

vollendete Kehrtwendung. Erst
sagte er zum Postulanten, die Si-
tuation sei nicht so dramatisch, wie
dieser argumentiere. Der Kanton
habe sich an die Richtlinien des
Bundes, der Kindertagesstätten fi-
nanziell unterstützt, gehalten.
Zudem seien die Anforderungen
zur Führung einer Krippe sehr of-
fen gehalten, es habe, so Meister,
viele «Soll»-Formulierungen.
Nachher aber meinte der Volks-
wirtschaftsdirektor, der Regie-
rungsrat nehme das Postulat ent-
gegen, und er, Meister, werde die
kantonalen Richtlinien ändern, ob
der Vorstoss überwiesen werde
oder nicht. In der Folge wurde die
Debatte ziemlich politisch. Die
links/grüne Seite wehrte sich mit
Händen und Füssen gegen die Ent-
professionalisierung der Kindes-
betreuung, während die bürgerli-
che Seite auf die Freiwilligkeit
setzte. Heydecker wurde von der
SP/AL-Fraktion vorgeworfen, er

wolle an der Kindesbetreuung spa-
ren, was dieser vehement bestritt.
Aber am Ende fehlten der SP/
ALS-Fraktion und der ÖBS/EVP-
Faktion sieben Stimmen – der Vor-
stoss wurde überwiesen.

WER ZAHLT GERICHTSKOSTEN?

Bei der Behandlung des Amtsbe-
richts des Obergerichts wurde die
Frage gestellt, wer die «exorbitan-
ten Kosten» des Gerichtsfalles von
Gerhard Fischer, der sich im Mai
das Leben genommen hat, über-
nehme, wie Bernhard Bühler
(FDP, Neuhausen) feststellte. Ar-
nold Marti, Vizepräsident des
Obergerichts, erklärte, es gelte
nach wie vor die Unschuldsvermu-
tung. Aber im Herbst werde das
Obergericht den Entscheid fällen,
ob bei einer Einstellung des Ver-
fahrens die Kosten an die Hinter-
bliebenen überwälzt werden
könnten.    (ha.)

Fall Anna B.:
Gesuch eingereicht
Schaffhausen. Wie die
Gesuchstellerin Anna B.
auf Anfrage der «schaff-
hauser az» bestätigt,
hat die Beratungsstelle
für Asyl- und Auslän-
derrecht Schaffhausen
in ihrem Auftrag für sie
und ihren Sohn Iwan
(Namen geändert) ein
Wiedererwägungsge-
such an das Ausländer-
amt des Kantons
Schaffhausen betref-
fend den Widerruf der
Aufenthaltsbewilligung
eingereicht. Untermau-
ert mit vielen Zeugen-
berichten, unter ande-
rem einer Integrations-
beratungsstelle, der
Asylgruppe, von Lehr-
personen, Nachbarn
und aus dem Freundes-
kreis, wird insbeson-
dere eine Neubeurtei-
lung des Integrations-
grades der Familie er-
beten. (P. K.)

Lena Heinzer
zeigt die gekreuzt
gegenständigen
Blätter einer
jungen Ambrosia-
pflanze. (Foto:
Peter Pfister)

Ambrosia jetzt bekämpfen
Schaffhausen. Auf den 1. Juli hat
der Regierungsrat die gesetzli-
chen Grundlagen zur Bekämp-
fung der ursprünglich aus Nord-
amerika strammenden und Aller-
gien auslösenden Ambrosia in
Kraft gesetzt. Wie Lena Heinzer,
Leiterin der Pflanzenschutzstelle
im kantonalen Landwirtschafts-

amt erklärte, ist es unter Mithilfe
der Bevölkerung möglich, die Mas-
senvermehrung zu verhindern. Die
oft mit Vogelfutter oder Saatgut
eingeschleppten Pflanzen sollen
ausgerissen und im  Schwarzkeh-
richt entsorgt werden, was jetzt im
jungen Stadium noch relativ ein-
fach ist. Wenn die Pflanze ab Ende

Juli zu blühen beginnt, sollte man
des allergenen Blütenstaubs we-
gen eine weisse Schutzmaske tra-
gen. Standorte sollen der Gemein-
de oder direkt dem Landwirt-
schaftsamts unter www.la.sh.ch
gemeldet werden. Auf dieser Inter-
netseite gibt es auch weitere Fotos
und Informationen.    (pp.)

Steigende
Kosten
Schaffhausen. Nebst der
Wahl von Raphaël Roh-
ner (FDP) in die EWS-
Verwaltungskommission
für den Rest der Amts-
dauer und dem Rück-
tritt von Käthi Tanner-
Winzeler (SP) sowie der
Diskusssion mehrerer
Interpellationen wurden
am Dienstag im Grossen
Stadtrat vor allem die
massiv steigenden Aus-
gaben der Sozialhilfe
diskutiert.  Im vergange-
nen Jahr hat die Stadt
Schaffhausen 600'000
Franken mehr für Sozi-
alhilfe ausgegeben, was
vor allem auf die fünfte
Revision der Invaliden-
versicherung und die
fehlenden Arbeitsplätze
für Menschen mit Be-
hinderungen zurückzu-
führen ist. (P. K.)
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Reihe Kultur in der Bergkirche: Gabriel Rivano spielt «Tango und Bach»

SEHNSUCHT AUS DEM BLASEBALG
eh. Der argentinische Ban-
doneon-Spieler Gabriel Ri-
vano ist zu Gast in der Berg-
kirche Büsingen. Auf dem
Programm stehen Tango
Argentino und Werke von
Johann Sebastian Bach.

Gabriel Rivano hat den Tango
im Blut: Seine Vorfahren gehörten
zu den ersten Tangueros Argenti-
nien, die in den Barrios von Buenos
Aires die melancholische Tanzmu-
sik erklingen liessen. Rivanos
Grossvater Adolfo Pérez «Pocho-
lo», einer der besten Bandoneon-
Spieler seiner Zeit, vererbte ihm
sein Instrument, das er in den
1920er-Jahren aus Deutschland be-
stellt hatte. Die in Sachsen und
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Ein Meister seines
Fachs:
Bandoneon-Spieler
Gabriel Rivano.
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dem Ruhrgebiet gefertigten Har-
monikainstrumente mit 142 Tönen
sind Herz und Seele des Tangos.
Vor dem Zweiten Weltkrieg gehör-
ten sie zu den Exportschlagern der
deutschen Musikinstrumentein-
dustrie, wobei mehr als achtzig Pro-

zent der Produktion die grosse Rei-
se nach Südamerika machten.

Obwohl Gabriel Rivano mit der
Tradition des klassischen Tangos
aufwuchs, interessierte er sich
immer auch für neue musikalische
Erfahrungen und moderne Experi-
mente. Rivano kennt keine Berüh-

rungsängste und hat in seiner über
zwanzigjährigen Karriere mit Musi-
kern aus Jazz, Rock, Folklore und
Klassik zusammengearbeitet. Ne-
ben seiner Liebe für den Tango Ar-
gentino sind klassische Werke sei-
ne zweite Leidenschaft. Für sein
Ensemble, das Gabriel Rivano
Quartet, komponiert er daher auch
kammermusikalische Stücke und
Konzerte. Mit seinem aktuellen
Programm versucht Rivano die
Möglichkeiten des Bandoneons
auszuloten und spielt neben typi-
schen Tango-Argentino-Stücken
auch verschiedene Werke von Jo-
hann Sebastian Bach. Der Eintritt
für das Konzert in der Bergkirche
Büsingen ist frei, es wird um eine
Spende gebeten.

F A S S

Webergasse 11
CH 8200 Schaffhausen

Monika Hübscher
L A D E

T 052 624 21 83
F 052 624 21 64

Gitarren � Banjos � Mandolinen

Beratung, Verkauf und Beratung, Verkauf und 
ReparaturserviceReparaturservice

Franz Elsener, Unterstadt 27
CH-8201 Schaffhausen

Telefon 052 625 81 11, Telefax 052 624 86 68
www.saitensprung.ch

Gratis-Hörtest
Hörberatung Schaffhausen

Nicole Loppacher
Telefon 052 624 8134

Bachstrasse 38, Schaffhausen
Vertragslieferant von IV, AHV, SUVA und Militärversicherung
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«Kekexili – Mountain Patrol»: Ungeschöntes Wilderer-Abenteuer

ÜBERLEBEN IN DER WILDNIS
eh. Dem Chinesen Lu Chan
ist mit seinem zweiten
Spielfilm «Kekexili –
Mountain Patrol» ein faszi-
nierender Einblick in eine
fremde Welt gelungen.

Früher konnten die Bewohner
des tibetischen Kekexili-Gebirges
ihren Lebensunterhalt als Hirten
verdienen, heute bleibt ihnen oft
nichts anderes übrig, als die ge-
schütze Tibetantilope zu jagen, um
mit ihren Fellen zu handeln. Eine
freiwillige Bergpatrouille will die
bedrohte Antilope vor dem Aus-

«Ab durch die Hecke»: Animationsspass

ERST KOMMT DAS FRESSEN …

T Ä G L I C H

K i w i - S c a l a  &  K i n e p o l i s  ( S H )

Auf Shopping-
Tour in Suburbia.

sterben bewahren und ist den Wilde-
rern auf den Fersen. Doch immer
wieder verschwinden Patrouillen-
mitglieder unter mysteriösen Um-
ständen. Ausserdem gibt es Gerüch-

te, die Patrouille würde mit den Wil-
derern kooperieren. Der Journalist
Ga Yu (Zhang Lei) hört davon und
reist aus Peking in die Hochebene,
um sich der Patrouille um den cha-
rismatischen Wildhüter Ri Tai (Duo
Bujie) anzuschliessen. Dabei ahnt
Ga Yu nicht, dass  die schlecht aus-
gestattete Patrouille vor den Wilde-
rern genauso in Lebensgefahr ist wie
ihre schutzbefohlene Antilope.
Doch der tödlichste Feind von Pa-
trouillengängern wie Wilderern ist
die raue, kompromisslose Land-
schaft des tibetischen Hochgebirges.

AB MI  (12 .7 . )  ,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Jäger und Gejagte zugleich.

P
D

KLEINE MACKEN MIT
GROSSER WIRKUNG

fraz. Man ist so alt, wie man sich
fühlt, ist das Credo der kecken
Rentnerin Elsa (China Zorilla).
Sie ist temperamentvoll, extrover-
tiert, umwerfend charmant und
lügt, wenn sie den Mund auf-
macht. Ihr neuer Nachbar Fred
(Manuel Alexandre) ist ihr kom-
plettes Gegenteil: Der melancholi-
sche Hypochonder liebt Ordnung
und Korrektheit, lässt sich aber
trotzdem von Wirbelwind Elsa um
den Finger wickeln. So manches
Mal führen ihre Eskapaden Fred an
den Rand eines Nervenzusammen-
bruchs, trotzdem sind die beiden
ein wunderbares Paar und verlie-
ben sich auf ihre alten Tage noch

einmal. Nun hat Elsa nur noch ei-
nen Wunsch offen: Wird sie ihren
lang gehegten Traum verwirklichen
und wie Anita Ekberg in Fellinis
«La dolce vita» ihren Geliebten in
der Fontana di Trevi umarmen?
«Elsa y Fred» des Argentiniers Mar-
cos Carnevale ist eine liebenswerte
Komödie über das Alter und zwei
Menschen, die entdecken, dass es
zum Träumen nie zu spät ist.

DI /MI  (11 . /12 .7 . ) ,  20 .30  H,  GEMS,  D-SINGEN

«Man braucht sehr lange, um jung zu
werden», wusste schon Picasso.

P
D

eh. Mit «Ab durch die He-
cke» setzen die Dreamworks-
Animationskünstler tech-
nisch neue Massstäbe. Ge-
sellschaftskritik, Wortwitz
und Referenzen sind diesmal
aber etwas spärlich gesät.

Schildkröte Verne, Eichhörn-
chen Hammy, Stinktier Stella und
Co. staunen nicht schlecht, als sie
ihr Refugium nach dem Winter-
schlaf aufs Kläglichste dezimiert
vorfinden. Wohin ist bloss der gan-
ze Wald verschwunden? Und wo
sollen sie nun für den nächsten
Winter ihr Futter herholen? Da
kommt der verschlagene Waschbär
R.J. gerade recht: Er verspricht der
verdutzten Rasselbande das kulina-
rische Paradies auf Erden – wenn
sie sich auf die andere Seite der
Hecke in die neu gebaute Vorstadt-
siedlung wagt. Dort leben Tiere na-
mens Mensch, die nicht essen, um
zu leben, sondern leben, um zu es-
sen. Verne und seine Freunde ah-
nen nicht, dass R.J. ihnen nur hilft,

weil er noch eine Rechnung mit
Grizzlybär Vincent offen hat …

Wie seine diesjährigen Konkur-
renten «Ice Age 2» und «Tierisch
wild» versammelt auch das neuste
Animationsfilmabenteuer aus dem
Hause Dreamworks einen Reigen
putziger Tierchen. Allzu knuddelig
kommt «Über die Hecke» aber
trotzdem nicht daher. Der Film ba-
siert nämlich auf dem gleichnami-
gen Comic-Strip einer amerikani-

schen Zeitung, in dem eine Schild-
kröte und ein Waschbär über eine
Hecke spähen und den Menschen
und seine Konsumwelt kommentie-
ren. Leider setzt die Filmversion aber
eher auf Slapstick und technische
Spielereien, als dass sie  das Potenzial
der Vorlage mit ihrem bissigen Hu-
mor und gesellschaftskritischen
Spott ausschöpfen würde. Ein Gang
ins Kino lohnt sich aber allemal.

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
The Fast and the Furious 3. Vorpremie-
re. D, ab 16 J., Sa 19.45 h.
Ab durch die Hecke. Tierischer Blick auf
die Menschen. Animationsfilm für Gross
und Klein. D, tägl. 17/20 h ab 8. Juli auch
14 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Das Haus am See. Briefromanze mit
Keanu Reeves und Sandra Bullock. D, ab
12 J., tägl. 16.30/19.45, ab 8. Juli auch
13.15 h, Fr/Sa auch 23 h.
Tierisch Wild. Animierter Spass mit
Dschungeltieren, die sich in die Gross-
stadt wagen. D, tägl. 17/20 ab 8. Juli auch
14 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
American Dreamz. Komödie über eine
amerikanische TV-Show, die Stars macht.
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h ab 8. Juli auch 14
h, Fr/Sa auch 22.30 h.
The Sentinel. Michael Douglas kämpft
gegen finstere Gestalten aus dem Osten.
D, ab 14 J., tägl. 14/20 ab 8. Juli auch 14
h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Das Omen. Der Antichrist sucht die Erde
heim. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, ab
8. Juli auch 13.45 h, Fr/Sa auch 23 h.
Dance – Take the Lead. Unterhaltsamer
Tanzfilm mit Antonio Banderas. D, ab 12
J., tägl. 16.45/19.45 h (19.45-h-Vorstel-
lung entfällt am Sa) ab 8. Juli auch 13.45
h, Fr/Sa auch 22.45 h.
The Da Vinci Code. Verfilmung des Best-
sellers von Dan Brown. D, ab 12 J., tägl.
16.30/19.45 h ab 8. Juli auch 13.15 h, Fr/
Sa auch 23 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Ab durch die Hecke. Tierischer Blick auf
die Menschen. Animationsfilm für Gross
und Klein. D, tägl. 17.30/20 h, Sa-Mi auch
14 h, So auch 11 h.
Volver. Rabenschwarze Komödie über die
Frauen. Sp./d/f, ab 14 J., Do-Di, 19.45 h,
Mo-Mi auch 17 h. Sa-Mi auch 14 h.
Transamerica. Transsexuellen-Roadmovie
mit Felicity Huffman. E/d/f, ab 14 J., Do-So,
17 h, So auch 11 h.
Mountain Patrol. Eine wahre Geschichte
einer tibetanischen Bergpatrouille. Orig./
d/f, Mi (12.7.), 20 h.

Gems, D-Singen
Elsa & Fred. Zwei alte Menschen bemer-
ken, dass es nie zu spät zum Träumen ist.
D, Di/Mi (11./12.7.), 20.30 h.
We Feed the World. Doku über die heuti-
ge Lebensmittelproduktion. D, ab 6 J., Do
(13.7.), 20.30 h.

Openair-Kino, Lindenhof Buchberg
Bodyguard. Kevin Costner beschützt
Whitney Houston. D, Fr, bei Einbruch der
Dunkelheit. Nur bei gutem Wetter. Aus-
kunft über die Durchführung: Fr, ab 17 h,
Tel. 044 867 15 59.

M U S I K

Donnerstag
MKS-Konzert. Violin-/Violaklasse und
Streicherensemble Susanne Hasler. 18.30
h, MKS-Saal.
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform mit Peer Seemann. 21 h, Dolder
2, Feuerthalen. Auch Do (13.7.), 21 h.

Freitag
50 Jahre Hilarimusik. Jubiläumskonzert
mit feinen Grillwaren. 20.30 h, Dolder 2
Feuerthalen.
Picason. Timba-Musik aus Cuba. 20.30 h,
Gems, D-Singen.
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Picason lädt zum schweisstreibenden Salsa-Abend

HEISSES VON DER INSEL
fraz. Eine schweizerisch-ku-
banische Freundschaft ar-
rangiert ein Salsa-Feuer-
werk.

Das Orchester Picason ist mit sei-
nen 14 Musikern nicht nur ein sehr
grosses Ensemble, sondern auch ei-
nes der wenigen, das sich ausserhalb
Kubas voll und ganz der Musik von
jener Insel widmet. Seit 1985 ist die
Band erfolgreich in ganz Europa und
Lateinamerika unterwegs und hat
bereits über 400 Konzerte gegeben,
darunter drei Tourneen in Kuba. Im
Mutterland des Salsa erregte Pica-
son grosses Aufsehen, sodass zahl-
reiche talentierte kubanische Musi-
ker für die Band Lieder komponier-
ten oder mit ihnen zusammen musi-
zierten. Aus so einer Zusammenar-
beit ist auch die Leadsängerposition
von Ernesto Manuitt entstanden,
der vormals Frontmann bei der ku-

banischen Top-Timbaband Klimax
war. Neben der traditionellen
Spielart des Samba, wie sie vor al-
lem noch in den USA und im rest-
lichen Lateinamerika zu hören ist,
entwickelten die kubanischen Mu-
siker den Salsa in eine ganz andere
Richtung weiter. Diese neue Stil-
art heisst «Timba», welche sich

F R ,  2 0 . 3 0  U H R

G e m s ,  D - S i n g e n

vieler musikalischer Einflüsse be-
dient, wie etwa dem Funk der 70er-
Jahre, oder aber sie lässt Rap und
Hip-Hop einfliessen. Die gesam-
ten Arrangements sind etwas
schneller und frecher geworden.
Auch Picason reitet auf der Welle
dieser neuen Spielart des Salsa und
verdient zu Recht die Bezeichnung
als überragende Timba-Band.

Bei dieser Band
ist gute Laune
inklusive.

P
D

CONGRATULATIONS
wa. Es gibt was zu feiern! Das

Schaffhauser Reggae-Dancehall-
Soundsystem «Real Rock» feiert
seinen 5. Geburtstag. Im Sommer
2001 taten sich die damals noch
drei DJs zusammen, um ihre ge-
meinsame Liebe zu karibischen
Klängen einem breiteren Publikum
zugänglich zu machen. Es folgten
diverse Veranstaltungen, in wel-
chen Real Rock zahlreiche Grös-
sen aus der Szene nach Schaffhau-
sen holte. Mit zunehmendem Er-

So sehen echte Jamaika-Fans aus.
folg wurde die Crew auch öfter aus-
serhalb von Schaffhausen und bis
über die Landesgrenzen hinaus ge-
bucht. Ihr Jubiläum feiern sie zu-
sammen mit der K.O.S Crew aus
Zürich und dem Live-Soundsystem
Madd Family aus Kenia. Letztere
landeten mit ihrem Song «Art
Gal» in ihrem Heimatland einen
grossen Hit. Bleibt nur noch einen
Massive B-Day und eine gute Party
zu wünschen.

FR,  AB 22  H,  TAPTAB MUSIKRAUM (SH)

P
D

AUSGELASSEN WILD
fraz. Man kennt sie, die Songs

die «King Cover» spielt. Man
kennt sie jedoch nur ab Platte oder
Radio. Denn wer kann von sich
schon behaupten solch grossartige
Stücke wie etwa «Lady Marmela-
de» oder «It's Raining Men» live
gehört zu haben? King Cover bie-
tet dafür eine einmalige Chance.
Die zehnköpfige Party-Coverband
entführt ihr Publikum in eine Welt
der guten Stimmung und des Tan-
zes. Ihr Repertoire zieht sich durch
sämtliche Musikrichtungen und
-epochen. So erwarten den Zuhö-
rer Lieder aus Pop, Soul, Rock,
Disco und vielen anderen Sparten.
Eine wilde Party ist garantiert.

SA,  20 .30  H,  SPORTPLATZ

FC WIESENDANGEN,  WIESENDANGEN

Fasskeller: Psychedelic, Pop, Ambient mit The Authors

KONTINENTALE FREUNDSCHAFT
fraz. Ein Neuhauser und ein
Australier geben in Schaff-
hausen ein Gastspiel.

Die einen kennen den Neuhauser
Gitarristen Reto Wittwer vielleicht
noch aus den Formationen «Börk»
oder «Cockroach».  Die letzten
sechs Jahre verbrachte er allerdings
in Australien, wo er mit ortsansässi-
gen Freunden in Sidney sich musi-
kalisch einen Namen machte. Zu-
sammen mit Drummer Kasem Cho-
ja ist er nun wieder in Europa
unterwegs. Ihre neu gegründete
Zwei-Mann-Band heisst «The Au-
thors» und erinnert sehr an eine ge-

lungene Mischung aus Pink Floyd,
The Prodigy und Massive Attack.
Wer sich eine Fusion der eben ge-
nannten Bands nicht vorstellen
kann, der wird von The Authors ei-
nes besseren belehrt werden.

SA,  AB 22  H,  FASSKELLER (SH)

Zwei Männer, eine Leidenschaft.

P
D

Samstag
6. Openair Flurlingen. Rock und Country
mit Black Stone und M.G. Grace. Ab 17 h,
zwischen Badi und Schrägseilbrücke A4,
Flurlingen. Eintritt frei, Benefizveranstal-
tung zu Gunsten wohltätiger Zwecke.
King Cover. Streifzug durch div. Musik-
richtungen. 20.30 h, Sportplatz FC Wiesen-
dangen, Wiesendangen.
The Autors. Von Pop über Psychedelic bis
Ambient. Ab 22 h, Fasskeller (SH).

Sonntag
Gabriel Rivano. Tango und Bach. 17 h,
Bergkirche, D-Büsingen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Orient. There is a Party mit Sam & Pfund
500. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Orient. Fukcing Friday mit Smudo. Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Let’s Dance, Standart, La-
tin, Rock ’n’ Roll für Anfänger und Fortge-
schrittene. Ab 20.40 h, Tonwerk, Rheinweg
6 (SH).
TapTab. 5 years Real Rock Sound mit
K.O.S. Crew & Madd Family. Ab 22 h,
Baumgartenstr. 19 (SH).

Samstag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Kammgarn. Disco-Time mit Boss-Hifi und Ja-
maican Roots, kleiner WM-Final auf Gross-
leinwand. Ab 20.15 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Lounge 74. Black Music Special mit DJ
Tilo. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Orient. Cut the Vinyl mit Kitsune & SHS
Sound System. Ab 22 h, Stadthausgasse
13 (SH).
TapTab. DJs in der Jukebox mit Osram &
Geberit. Ab 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Tanzzentrum. Saison Abschluss Tanzpar-
ty mit verschiedenen Tanzvorführungen,
anschliessend Publikumstanz. Ab 19.30 h,
Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Tanzzentrum. Thé dansant: Aktuelle Hits,
Evergreens, Standard, Latin, Rock ’n’ Roll
& Jive. Ab 14.30 h, Tonwerk, Rheinweg 6
(SH).

Kommende Woche
Domino. Di (11.7.), ab 21 h: Karaoke.
Repfergasse 17 (SH).
Dolder 2. Mo (10.7.), ab 17 h: Relaxing
GutelauneMüüsig mit DJ Feelgood. Mi
(12.7.), ab 17 h: Relaxing GutelauneMüüsig
mit DJ Easy. Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Orient. Do (13.7.), ab 22 h: There is a Party
mit Da Nos. Stadthausgasse 13 (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Bachschule Kunstpreis. Bilder, Zeich-
nungen, Arbeiten aus dem Werken. 8-
11.45 h / 14-17 h, Bach Schulhaus (SH).
Auch Fr, 9.30 h: Jahresabschluss mit
Kunstpreisverleihung.
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eh. Noch bis zum 21. Au-
gust zeigt die Galerie am
Platz in  Eglisau Arbeiten
der Zürcher Künstlerin Re-
nata Schalcher.

Nach ihrem Diplom als Gold-
schmiedin an der Hochschule für
Gestaltung und Kunst Zürich reis-
te Renata Schalcher für ein Jahr
nach  Westafrika, wo sie die ar-
chaische Gusstechnik der Ashan-
ti erlernte. Als Lehrerin für
Schmuck und Objekt und mit
zahlreichen Ausstellungen mach-
te sie sich seither im In- und Aus-
land einen Namen. In ihren Ar-
beiten versucht die Künstlerin,
Ideen in visuelle Erfahrungen um-
zugiessen. Mit Farben und For-
men ruft sie Erinnerungen wach,
weckt Emotionen, stellt Fragen

SAHNEHÄUBCHEN

T Ä G L I C H  9  –  2 1  U H R

G a l e r i e  a m  P l a t z ,  E g l i s a u

Eisenplastiken und Gemälde von Renata Schalcher

IN EISEN GEGOSSENE IDEEN

22cocktail

Also, jetzt muss ich es doch noch   sa-
gen: Es ist Sommer, und zwar
dergestalt, ich tät am liebsten mein
Inneres nach aussen kehren, tu es
aber nicht, weils oberpfui ist, solches
zu tun. Ausserdem soll das nicht gut
für die Zähne sein, und die brauche
ich zum Draufbeissen, wenn es Som-
mer ist wie jetzt, und ich am liebsten
mein Innerstes nach aussen kehrte …
– kann es sein, dass ich mich grad im
Kreis drehe? Ich hoffe doch, nicht
allzu sehr, weils mir sonst ganz
schwindlig würde – ja, und dann
käme wieder das mit dem Inneren,
das raus will, aber das hatten wir
schon. Wie gesagt: Sommer. Und
zwar so wie selten, und vor allem so
eklig wie selten. Nur so viel: Es ist
nicht die Hitze, ich mag die Hitze, ich

REFLEXIONEN IN ÖL
fraz. Peter Heinzer dürfte den

meisten als Zeichner der Globi-
Bücher und Papa-Moll-Bände be-
kannt sein. Dass er auch ein begna-
deter Maler ist, beweisen seine Öl-
bilder, die ab kommendem Diens-
tag in der Taverne des Kantonsspi-
tals zu sehen sind. Die aktuelle
Ausstellung zeigt Wasserland-
schaften und Blumenporträts.
AB DI  (11 .7 . ) ,  TAVERNE KANTONSSPITAL (SH)

STROMAUFWÄRTS
fraz. Nachdem die Städtischen

Werke ihrer Kundschaft bislang
die Wahl zwischen so genanntem
Basisstrom und der «Star»-zertifi-
zierten Clean-Solution-Energie
boten, wurde das Angebot durch
den preisgünstigeren «Euro-Was-
serstrom» erweitert. Der «Energie-
punkt» widmet sich in seiner
jüngsten Ausstellung deshalb ganz
dieser neuen Stromalternative.

MO-FR,  9 -18  H,  VORDERGASSE 38

ON THE ROAD AGAIN
fraz. Dieses Jahr unternimmt der

Bundesrat sein «Schulreisli» in den
Kanton Schaffhausen. Der einzige öf-
fentliche Anlass ist ein Apéro für die
Beziehungspflege zwischen Bundesrat
und Bevölkerung. Bevor sich Regie-
rung und Volk in den Armen liegen,
sagen Regierungspräsident Lehnherr
und Stadtpräsident Wenger ein paar
begrüssende Worte. Zum Abschluss
wird Bundespräsident Leuenberger
seinen Dank aussprechen, und die
Stadtmusik bläst ein Stückchen.
FR,  16-17  H,  VOR DER KIRCHE ST.  JOHANN (SH)

Tagesausflug Vita Swiss Sektion SH.
Mit dem Zug nach Romanshorn, dann mit
der Fähre nach Friedrichshafen. Treffpunkt:
Schalterhalle SBB, 8.15 h. Anm. Ermanno
Fischer 052 625 52 45.
Pro City Arenaveranstaltung. Mit den
Pfadfinderinnen der Sektion Laufen. 17.30 h,
Fronwagplatz. (SH).
Clowns & Kalorien. Ein himmlisches Ver-
zehrtheater. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h,
Areal GF Mühlenthal (SH). Auch Sa/Mi/Do
(8./12./13.7.), 19.30 h, Apéro ab 18.30 h,
So, 18.30 h, Apéro ab 18 h. Reservation:
079 671 50 73. Bis 16. Juli.
Kamelreiten. Den Rheinfall einmal
anders erleben. 10-18 h, Infostand Rhein-
fall, Neuhausen. Tägl. ausser Mo.
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h,
Münster (SH).

Freitag
Linden-Forum. Tag der offenen Tür und Aus-
stellung. Arbeiten der Schüler. Vorderdorf 3,
Lohn. Offen: 9-12 h und 14-18 h, 16-18 h Apéro.
Schulreisli des Bundesrates. Apéro für die
Beziehungspflege zwischen Bundesrat Bevöl-
kerung. 16-17 h, vor dem St. Johann (SH).
KB-Schiff. Schaffhausen ab 17.30 h –
Stein am Rhein an 19.20 h/Stein am Rhein
ab 20.55 h – Schaffhausen an 22 h. Kein
Vorverkauf, Billette auf dem Schiff lösen.
Information: Telefon 1600.
Mit den Dossenbachs in die Namibia-
wüste. Infoabend zur Foto-Reise im Okto-
ber 2007. 19.30 h, Repfergasse 26 (SH).
Öffentliche Nachtwächterführung. 21 h,
ab Tourist-Service, Stein am Rhein. Unbe-
dingt Vorverkauf benützen: 052 742 20 90.
Liveübertragung der Fussball-WM.
Mosergarten. Bis 9. Juli.

Samstag
Musikerchilbi. Ganztags, Schifflände,
Stein am Rhein. Auch So.
2. Munotball. Mit der Nostalgie Swingers
Big Band. 20-24 h, ab 18.30 h warme Ge-
richte. Munotzinne (SH). Tenü festlich.

Sonntag
WM-Final. 19 h, TapTab (SH).

Kommende Woche
Fischer-Schiff. Rundfahrt bis Stein am
Rhein. Mi (12.7.), 18.30-21.30 h, Schifflän-
de (SH). Anm 052 624 07 07.
Schwimmen: Schweizer Meister-
schaften Nachwuchs 13.-16. 7. 636 ju-
gendliche Schwimmerinnen und Schwim-
mer treten gegeneinander an. Do ( 13.7.),
ab 12 h, KSS Breite (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –
17.30 h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot
(SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen. Happy Hour: 19-20 h.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-11
h, Vordergasse (SH). Auch Di (11.7.), 7-11 h.
Sommerfest, Weinbau und Mosterei
Hablützel. Mit Weinprobe, Festwirtschaft
und Modellbahnausstellung. 11-18 h, Wil-
chingen. Auch So.

Sonntag
Traubenblütenfest Dorf Schleitheim.
Mit musikalischer Untermalung. Ganztags,
Schleitheim.

liebe sie, und in den Zürich-Zoo geh
ich eh nur wegen der Masoala-Halle.
Das einzig Störende: Dieweil ich die-
se Zeilen aus dem Kurzärmel meines
Funktionsshirts schüttle, wünsche
ich mir nichts sehnlicher als eine
Funktionsschreibtischunterlage.
Oder eine Funktionstastatur. Samt
Funtionsmaus. Super wär auch,
wenn die Festplatte Funktion wäre.
Nein, die Hitze ists wahrlich nicht –
das heisst, ein bisschen schon, aber
nur um die Ecke, abgefälscht
sozusagen. Das fängt nämlich damit
an, dass ich mir einen lauschigen
Nachmittag am Rhein machen woll-
te, und hört damit auf, dass ich aus-
wandern möchte, ein- für allemal.
Eklig wars, nur noch eklig: Fleisch-
berge wie in der Metzg, nur dass es

kein Wursträdli gab. Die Fleisch-
berge drapierten sich an den Gesta-
den, tankten UV, kühlten Bier in
Kühltaschen, die es mal für 20 Bier-
etiketten oder so gegeben hat, und
futterten mitgebrachtes Brot, halb-
gare Würste vom Feuer und in der
Sonne schwitzenden Aufschnitt aus
dem Halbpreisregal. Dazu trugen sie
– fast nichts. Ich dachte mir: Meine
Güte. Und ich dachte weiter – an
schwitzenden Aufschnitt, schon
wieder, in bunten Stoffen diesmal.
Ich weigerte mich zu akzeptieren, dass
das gewollt sein kann und stellte mir
die Frage: Was, wenn die Gestade des
Rheins Funktionsgestade wären?
Und: Kann ein Rheingestade auch
sein Inneres nach aussen kehren?

sommerkollerchen

und vermittelt neue Sichten. Ihre
Eisenplastiken lassen eine vierte
Dimension, die Raumzeit, entste-
hen, in der der Raum erlebbar und
die Zeit sichtbar werden soll. In
ihrer Klarheit erinnern ihre Wer-
ke an Architektur. Inspirieren
lässt sich Renata Schalcher aber

vor allem von der Natur, die sie
als höchste Form der Vollkom-
menheit versteht. Neben Plasti-
ken zeigt die Galerie am Platz
auch eine Auswahl von Gemäl-
den der Künstlerin. Im Rahmen
der Ausstellung findet am 16. Juli
ausserdem eine Lesung mit Ingrid
Fichtner statt.

P
D

Die Eisenplastik
«Doppeltänzer»
von Renata
Schalcher.



die freizeit-az
fraz23 dessert

«fraz»-Wettbewerb: 3 x 2 Tickets fürs Konzert von José Feliciano am Hohentwiel-Festival

POLITIKER MIT HOHER FISTELSTIMME

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Wer zermartert sich
schon gerne seinen Kopf
beim Rätsellösen, wenn
draussen das Thermometer
gegen 30 Grad klettert und
man doch viel lieber mit ei-
nem kühlen Drink in der
Hand am Rhein sitzen
könnte? Ihr tut es, liebe Le-
serinnen und Leser!

Gesucht haben wir in der letzten
Woche nämlich Friedrich Ludwig
Jahn, auch bekannt als «Turnvater
Jahn». Nach verschiedenen Betrü-
gereien und nicht bestandenen Prü-
fungen tritt Jahn 1811 eine Stelle
als Lehrer in Königsberg an. Basie-
rend auf den bereits bestehenden
Leibesübungen von Guthsmuths,
entwickelt er eine neue Art der kör-
perlichen Betätigung, die er «Tur-
nen» nennt. Geräteübungen wur-
den weiterentwickelt und durch
Spiele, Schwimmen, Fechten und
Wandern ergänzt. Jahn entwickelte
das Turnen weiter zur patriotischen

Antonella Rocco: «Da domani»,  (ZYX Mu-
sic). Fr. 27.90

Ian Rankin: «Der diskrete Mr. Flint», (Man-
hattan). Fr. 26.90

Kaltes Land, USA 2005, (Warner). Fr. 31.90

GELESEN
fraz. Miles Flint arbeitet für den

britischen Geheimdienst MI5. Er
beschattet verdächtige Personen,
um anschliessend seinen Auftragge-
bern Bericht zu erstatten. Nun sind
ihm in kürzester Zeit zwei gravie-
rende Fehler passiert, weshalb seine
Vorgesetzten mit ihm nicht mehr
zufrieden sind. Als letzte Chance,
um sich zu rehabilitieren, bekommt
er einen scheinbar  harmlosen Auf-
trag. Er soll in Belfast die Verhaf-
tung mehrerer IRA-Terroristen be-
gleiten. Dieser Auftrag entpuppt
sich als Falle, und Miles kann in
letzter Sekunde fliehen. Von nun an
kämpft er nicht nur um sein Leben,
sondern auch für die Wahrheit.

GEHÖRT
fraz. Vor drei Jahren machte die

in Schaffhausen lebende Italienerin
Antonella Rocco das erste Mal von
sich reden. Mir ihrer Debut Single
«Tu non ci sei» enterte sie die Play-
lists der Radiostationen. Mit «Da
domani» kommt nun ihr erstes Al-
bum auf den Markt. Musikalisch
zeigt sicht Rocco vielseitig. Sie
singt hauptsächlich in ihrer Mutter-
sprache Italienisch, und dies mal ro-
ckig laut, dann wieder im R 'n' B-
Style, oder aber sie zelebriert den
Soul. Ihre tiefgründigen Texte ste-
cken voller Emotionen, denn sie
stammen alle aus Roccos Feder und
verleihen der Musik dadurch eine
autobiografische Note.

GESEHEN
fraz. Nach einer gescheiterten

Ehe wegen der Brutalität ihres
Mannes zieht Josey (Charlize The-
ron) mit ihren Kindern in ihr El-
ternhaus nach Minnesota. Um ihre
Familie ernähren zu können,
nimmt sie einen Job in der Mine an.
In diesem von Männern dominier-
ten Berufszweig sind Frauen nicht
willkommen. Josey muss sich jeden
Tag aufs Neue den Demütigungen,
Beleidigungen und Übergriffen ih-
rer männlichen Arbeitskollegen
stellen. Als auch Beschwerden bei
ihren Vorgesetzten nichts helfen,
zieht sie vor Gericht und muss dort
weiter gegen die Verleumdungsstra-
tegie der Verteidigung kämpfen.

Erziehung und zur Vorbereitung auf
den Befreiungskrieg. Seine Ziele
waren ein deutsches Reich unter
preussischer Führung und die Be-
freiung des Landes von der napoleo-
nischen Herrschaft. Da Jahn neben
dem Turnen auch zusehends politi-
sche Ziele verfolgte und immer
mehr Zulauf erhielt, wurde er im
Jahre 1819 verhaftet und das Tur-
nen eingestellt. Ob Peter Schenk
all dies gewusst hat wissen wir
nicht, jedenfalls hat er den Turnva-
ter erkannt und erhält dafür die
neue CD «Orkan» von Tonio.

Man nannte ihn auch den «Eisernen».

A
R
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H
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Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Herrn. In seiner Jugend befasst
er sich mit Studien aller Art. Er
beschäftige sich mit Philosophie,
Kunst und Literatur. Ab dem Jahre
1849 machte er auch politisch von
sich reden. Als Wortführer des
äussersten rechten Flügels profi-
lierte er sich als konsequenter Ver-
teidiger des monarchischen Prin-
zips. Einen auf Volkssouveränität
gegründeten deutschen National-
staat kam für ihn nicht in Frage.
Als Kaiser Wilhelm II. gekrönt
und das deutsche Reich gegründet
wurde, ernannte dieser ihn trotz
seiner konservativen Ansichten
zum ersten deutschen Kanzler.

Kommende Woche
Fäscht für alli. Mit den Tikos. Mi (12.7.),
18.30-23 h, Platz für alli, Neuhausen.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Peter Heinzer. Wasserlandschaften und
Blumenporträts. Taverne des Kantonsspitals,
Geissbergstr. 81. Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/So
11.30-17 h. Eröffnung: Di (11.7.). Bis 31. Aug.
Madeleine Felber & Matta Lena. Text-
bilder der Werkserie «taulösen-meer-
schmunzeln». Galerie O, Vorstadt 34. Of-
fen: Di-Fr 14-18 h, Sa 10-16 h. Bis 25. Aug.
René Eisenegger. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Juli.
Patrizia Karda, Philip Wiegard. Relativ
unscharf, Fotografien. Forum Vebikus,
Baumgartenstr. 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/
Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 16. Juli.
Ray Levy. New Work. Galerie Repfergasse
26. Offen: Di-Fr 17-20 h, Sa 9-20 h, So 14-
17.30 h. Bis 26. Juli.
Beat Müller. Bilder, abstrakte Kunst. Fass-
Galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-
23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis Mitte Aug.
Markus Broder. Foto-Ausstellung, Tibet –
Menschen hinter dem Himalaja. Kultur-Fo-
yer, Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr, 9-20 h,
Sa, 8-17 h. Bis 18. Aug.
Schaffhausen ist voller Engel. Schau-
fenster-Ausstellung des Stadtarchivs.
Durchgang des Grossen Hauses, Fronwag-
platz 24.

Diessenhofen
Kontraste. Werke von Irene Fruci, Öl, Armin
Wieland, Skulpturen, Beatrix Weiss, Acryl.
Rathauskeller. Offen: Mo-Fr 8-11.30 und
13.30-16.30 h, Sa/So 14-17 h. Bis 7. Juli.

Eglisau
Renata Schalcher. Eisenplastik und Ma-
lerei. Galerie am Platz, Obergasse 23. Of-
fen: Tägl. 9-21 h. Bis 21. Aug.

Stein am Rhein
Brigid Reiband. Fabelwesen und Stelen in
Keramik. Hotel Restaurant Grenzstein, Öhnin-
gerstr. 73. Offen: Tägl. 8-23 h. Bis 12. Juli.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Otto Dix – Retrospektive. Werke aus al-
len Schaffensphasen des Künstlers. Bis
8. Okt. Öffentliche Führung: Mit Mandy
Rannenberg M.A. Do (13.7.), 18.30 h.
Schweiz total. Die eidgenössischen Turn-
feste von 1832–2002. Bis 13. Aug.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. An-
tike Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Twigs, Water, Soot and Space – New
Materials Move (into) Museum. English
Series mit Nadine Scheu, Kunstwissen-
schaftlerin, Konstanz. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: Sa/So, 14-17 h.
Das Wildschwein. Eine Ausstellung der Na-
turmuseen Thurgau und St. Gallen. Bis Nov.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Standorte. Auf den Spuren von Hermann
Knecht. Bis 27. Aug.



Otto Dix –
Retrospektive

Donnerstag, 13. Juli,
18.30 Uhr

Rundgang
durch die Ausstellung
mit Mandy Ranneberg

Mittwoch, 19. Juli,
12.30 Uhr

Rundgang
durch die Ausstellung
mit Tina Grütter Einlass ab 16.45 Uhr

Bordgastronomie auf dem Schiff

Spezialpreis pro Passagier CHF 6.– 
(Kinder bis 12 Jahre gratis) – alle übrigen 

Fahrkarten und Abonnemente sind ungültig

Billette für diese Extrafahrten können nur auf 
dem Schiff gelöst werden. Kein Vorverkauf 

und keine Reservierung möglich.
Achtung: Die Platzzahl ist beschränkt!

Bei Hoch- oder Niedrigwasser kann die Extrafahrt
teilweise oder ganz eingestellt werden. 

Information unter Telefon 1600.

Jeweils am Freitagabend (bei jeder Witterung)

30. Juni bis 11. August 2006

KB-SCHIFF

Schaffhausen ab 17.30 h • Stein am Rhein an 19.20 h
Stein am Rhein ab 20.55 h • Schaffhausen an 22.00 h

www.shkb.ch

am 7. Juli mit der

Knabenmusik Schaffhausen 

in Stein am Rhein

Fachberatung, Info, Miete/Kauf bei:
BEMER Medizintechnik, Repr.: B. Haldi-
mann, 9512 Rossrüti, Tel. 071 911 43 09
brigitte.haldimann@tbwil.ch • www.haldimann.biz

Gesundheit schützen – Heilung unterstützen!

Informieren Sie sich bei mir für Info- & Fachvorträge

BEMER tut dem Menschen gut

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 12. 7.

www.kiwikinos.ch / bis zum vollendeten
11. Lebensjahr Kinder CHF 12.00

17.30/20.00 Uhr, Sa-Mi 14.00 Uhr,
So 11.00 Uhr
AB DURCH DIE HECKE
CH-Premiere!
Ein temperamentvoller Animationsplausch
der «Madagascar»- und Shrek»-Macher.
Deutsch  K 8 1/83 min

Do-Di 19.45 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr,
Sa-Mi 14.00 Uhr
VOLVER 7. W.!
Oscarpreisträger Pedro Almodóvar widmet
sich in dieser Komödie wieder den Frauen.
Sp./d J 14 2/120 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
TRANSAMERICA BES. FILM
Zeigt eine Transfrau, die sich auf einer Rei-
se durch die USA ihrer Vergangenheit stel-
len muss.
E/d/f  J 14 2/103 min

MI 20.00 (Do. 13. 07.-So. 16. 07. 06 17.00,
So 16. 07. 06 11.00)
MOUNTAIN PATROL BES. FILM
Eine wahre Geschichte einer tibetischen
Bergpatrouille.
Or./d/f  E 2/95 min

Kanton Schaffhausen
Regierungsrat

Stossen Sie mit den Mitgliedern des Bundesrates an!

Apéro mit dem Bundesrat

Freitag, 7. Juli 2006, 16.00 - 17.00 Uhr, vor der Kirche 
St. Johann auf der Vordergasse, Schaffhausen

Der Regierungsrat lädt anlässlich der Bundesratsreise in 
den Kanton Schaffhausen die Bevölkerung zum Apéro mit 
dem Bundesrat ein. 

Zum Apéro wird vom Bäcker-Konditorenmeister-Verband 
der Region Schaffhausen zusätzlich Schaffhauser Gebäck 
offeriert. Der Anlass wird musikalisch umrahmt durch den 
Kammerchor Schaffhausen.

Raus aus der Wohnung?
Rein in den Mieterverband!

Telefon 052 630 09 01


